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3. Jahrgang.
engDer Geburtstag des neuen Preußen.

Die Schuld an unſerer gegenwärtigen ſchwierigen Lage, die Laſt der Verantwortung für den vollkommenen politiſchen und wirtſchaftlichen Zuſammenbruch Deutſchlands
trifft in voller Schwere das

alte Preußen der Herrſchaft der Junker und Schlotbarone
Das Bütteltum der oſtelbiſchen Gutsbezirke in die Politik übertragen, die abſolute Feindſchaft der preußiſchen Agrarier gegen jede demokratiſche Regung, ihr offener

Hohn auf jede Vollofreiheit, die Großſprechereien und das Säbelraſſeln der Alldentſchen und Kriegshetzer haben dem deutſchen Volke den Haß und die Verachtung der ganzen
Welt eingetragen,

Die November-Umwälzung hat den alten Junkerſtaat beſeitigt. De
deutſche Volk, das in Preußen wohnt, ſoll dafür ſorgen, daß

r Tag der Preußenwahl ſoll endgültig den letzten Reſt der alten Gewalten hinwegfegen. Das

am 26. Januar ein neues Preußen entfſteht,
ein Preußen, in dem gleiches Recht, gleiche Bildungsmöglichkeiten, gleiche Pflichten gegen den Staat und die Allgemeinheit herrſchen werden. Jeder, der ein ſolches neues Preußen

ſchaffen helfen will, der wird am Sonntag ſeine Stimme geben der

An e denkenden Arbeiter

Leider muß zur Zeit die Einſchränkung, daß ſich der Mahncuf nur an die denkenden Arbeiter richt macht werden,

weil manche Arbeiter die Fähigkeit des en Abwägens,
alſo des kritiſchen Denkens, verloren n. Sie haben ſich
in einen Maße ſanatiſieren und auf einſeitigſte Urteile feſt
keilen laſſen, daß mit ihnen über politiſche Par.eiſragen vorerſt
überhaupt nicht zu debattieren iſt. Es wäre deshalb jetzt er
olglos, auch ſie zu bitten, nüch!ernen Erwägungen Gehör zu
chenken. Nur an die denkenden Arbeiter kann darum
dieſes Erſuchen ergrehen.

Das deutſche Volk hat munmehr geſprochen. Unter den
etwa 30 Millionen Stimmen, die vorigen Sonntag in der
eutſchen Reichsrepublik bei Wahl der Nationalverſammlung

mögen abgegeben worden ſein, werden an 14 Millionen be
inden, die von Arbeitern und Arbeiterfrauen herrühren und
ür die Kandidaten der ſozialdemokratiſchen Liſten oder für
ie Uncbhängigen in die Urnen geworſen wurden. Die Verteilung auf die beiden Parteien iſt im Ver ältnis von 7: 1 er

a t, wie auch die Mandate im gleichen Verhältnis von 7:1en beiden Parteien zuzuteilen waren. Es haben demnach

immer ſieben Arbeiter oder Arbeiterfrauen für die Sozialdemo
kratie geſtimmt, ehe ein einziger Arbeiter, eine einzige Arbeiter
frau ſich für de irre n erklärt hat. Schon hierin liegt
eine vernichtende ſage der deutſchen Arbeiterklaſſe
an die Unabhängigen und ihre „Politik“, die nach dem be
kannten Worte ihres eigenen Partcifreundes Dr. Breitſcheid
überhaupt keine Politik iſt. Das Bild geſtaltet ſich jedoch nochviel o oſer für die Unabhängigen, wenn berücſſichtigt wird,

daß nur in elf Wahlkreiſen hinreichend viele unabhängige
Stimmen aufgebracht werden konnten, daß ihre Partei bei der
Mandatverteilung in Frage gekommen iſt. Jn ſechs dieſer
elf Kreiſe fiel ihnen nur je e in Mandat zu, nämlich in Potsdam
1--9, in Potsdam 10, in Hanmnover-Braunſchweig, in Arns-
berg Weſt alen, in Franken und in HamburgBremen. Jn
Thüringen und Sachſen 19--14 errangen die Unabhängigen je 3,
in Berlin 4, in Halle- Merſeburg 5 Mandate. Jn allen anderen
26 Wahlkreiſen ſind die Unabhängigen ſo ſchwach vertreen, daß
ſie gar keine Liſte aufſtellen konnten, oder daß die Geſamtzahl
ihrer Stimmen ein ausſichtsloſes Häufchen ausmachte. Unſere
Partei hat dagegen in ſämtlichen 37 Wahl
kreiſen Mandate ercrbert. De Demokraten ſind nicht
vert eten in drei Wohlkreiſen, das Zentrum in vierzehn,
die Deu!'ſchnationalen in neun, die Deut'che Volkspartei
(Natlb.) in ſech zehn Wahlkreiſen. Der Geſamtſtärke nach
rangieren die Unabhängigen mit den Nationaliberalen an letzter
Stelle. Sie haben gegenüber ihrer Fraktionsſtärke im Reichs
d u r während die Sozialdemokratie ihre Man
dafe von auf 164 erhöht, mithin faſt verdoppelt hat.

Dieſe nackten Ziffern ſollten doch allen unabhängigen
Arbeitern zu denken geben und ihnen die Erkenntnis nahe
legen, daß ſie ſich auf falſchem Wege befinden. Denn die kläg-

lich törich!e Ausrede der unabhängigen Führer, anderwärts ſei
das Wahlergebnis nur deshalb für ſie ſo ſchlecht ausgefallen,
weil ihnen dort keine Preſſe zur Verfügung geſtanden hebeund ſie darum „nicht hätten leſen können, iſt ſo
acht unabhängig, daß wirklich jedes Wort verſchwendet wäre
was der Widerlegung dieſer hilf.oſen Ausflucht gewidmet wäre.
In Berlin hatten die Unabhängigen vor rasfriſt noch die
Mehrheit. Sie geben dort aufer der Freiheit noch die
Republik und den Sozialiſt heraus, während die Sozial
demokratie nur über den Vorwärts verfügt, der auch noch

konnte, weil die Sparlaciden durch ſeine Beſetzung der
während der rorletzien Woche vor der Wahl nicht erſ C 1

Plumper und gemeiner

Nchwindel!
Die Deutſche demokratiſche Partei hat in den letzten

Tagen vor der Wahl ein Flugblatt herausgegeben, das ſich
an die Beamten richtet und in dem zu leſen ſteht:

„Am 5—. Dezember v. J. begab ſich ein Vorſtandsmit-
lied des Bundes Deutſcher Juſtizſekretäre zu einem
mpfange durch den Herrn Juſtizminiſter nach dem Ab

geordnetenhauſe und hatte dort Gelegenheit, mit den Re
gierungsmitgliedern und Ströbel bekannt zu werden
und Beamtenfragen zu beſprechen. Jm Verlaufe dieſes
Geſprächs äußerte der ebenfalls anweſende Herr Ströbel:
Die Anſtellung der Beamten auf Lebens-
eit, Ruhegehalt und Hinterbliebenenürſorge werden wohl bald der Vergangen-

it angehören. Während der ganzen Dauer des
eſprächs war Miniſter Hirſch zugegen und widerſprach

den Ausführungen des Herrn Ströbel nicht.
Das iſt alſo die Fürſorge der Regierung für die Ve-

amten! Die ſichere Anſtellung, das Ruhegehalt und die
Hinterbliebenenfürſorge, die einen Ausgleich bilden könnten,
die ſollen dem Beamten genommen werden.

Und mit dieſem Schwindel kommen die Demokraten
jetzt, nachdem bereits Anfang der Woche die ganze Meldung
als vollkommen aus der Luft gegriffen bezeichnet worden iſt.
Am 21. Januar bereits brachte es die Deutſche Allgemeine
Zeitung und verbreitete Wolffs Telegraphenbureau fol
gendes Dementi:

An dieſer ganzen Erzählung, die offenbar nur zum
Zwecke des Wahlmanövers erfunden worden iſt, iſt nicht
ein Wort wahr. Eine rerartige Unterredung mit
Ströbel und Hirſch hat weder am 3. Dezember
noch ſonſt irgendwann ſtattgefunden. RNie-
mals iſt es dem damaligen Miniſter Ströbel eingefallen,
ſo irrſinniges Zeug zu reden, und niemals iſt
Miniſter Hirſch Zeuge einer ſolchen Unterredung geweſen.
Richtig dagegen iſt, daß die preußiſche Regierung am
12. Dezember eine von Hirſch und Ströbel unterzeichnete
Bekanntmachung erlaſſen hat, durch die ſämmtlichen
preußiſchen Behörden und Beamten verſichert
wurde, daß ihnen

„ihre geſetzlichen Anſprüche unverfürzt

gewahrt bleiben.
Die Deutſche demokratiſche Partei kannte dieſe Richtig

ſtellung. Sie verbreitet alſo
bewußt die Unwahrheit.

Wer ſo leichtfertig mit Lügen umgeht, auf deſſen Ver
en iſt nicht viel zu geben. Darum, Beamte und

denen es nicht nach Wunſch

ſozialdemokratiſchen Liſte Garbe.
zeigen wollten, wie ſie die Preßfreiheit verſtehen. Trotz alle-
dem der Mißerfolg auch in Berlin.

Die Mitglieder der unabhängigen Partei kehren derſelben
ſchon ſeit Wochen und Monaten zu Hunderten und Tauſenden
den Röcken und kehren wieder zurück zur ſozialdemokratiſchen
Partei, weil ſie dahinter gekommen ſind, daß ſie von ihrer
eigenen Partei, deren Preſſe und deren Führern belogen
und betrogen worden ſind. Es iſt nur eine Frage der Zeit,
daß auch in den anderen Bezirken des Reiches, in denen die
Unabhängigen noch ſtark vertreten ſind, die gleiche Erſcheinung
ſich bemeribar machen wird. Auch in Halle, wo das unab-
ängige Organ mit nicht zu überbietender Demagogie und
ahrheitsſcheu, ſowie unter peinlichſter Unterdrückung aller

Tatſachen, die den Unabhängigen unbequem waren, ſeit zwei
Jahren die Köpfe der Arbeiter und Arbeiterfrauen bearbeitet
und dermaßen voreingenommen gemacht hat, daß auf augen
blickliche Erfolge im größeren Umfange durch Belchrung kaum

werden darf, wird der Rückſchlag kommen. Anfänge
zu zeigen ſich ſchon jetzt. Jn unſeren rteiorganiſationen

hat während der letzten Wochen ſchon mancher h efun
den, der bisher zu den Unabhängigen ſich bekannte. Die Einzel
lucht wird ſich zur gegebenen Zeit zur Maſſenflucht geſtalcen.

ie unabhängigen Führer ſehen das auch voraus, und deshalb
ſind ſie neuerdings ſo beredte Anwälte für eine Wiedervereini-
gung der beiden Parteien.

Noch als in und nach Würzburg im Herbſt 1917 die
Sozialdemokratie die Einigung anbot, hatten die Unabhängigen
dafür nur ſpöttiſche Ablehnung zur Hand. Nachdem jedoch ein
weiteres Jahr ins Land gegangen iſt, neue Organiſationen der
Unabhängigen faſt nirgends zu biſden waren, dafür aber nicht
wenige alte zerbröckelt ſind, nachdem vor allem die abſolute
Unmöglichkeit ſich herausgeſtellt hat, das unabhängige Organi-
ſationsnetz über das ganze Reich auszudehnen, obwohl es an
reichlichen Geldmitteln nicht gemangelt hat, geben die Haaſe
und Vogtherr ihr Spiel verloren und möchten ſich ein an
ſtändiges räbnis ſichern durch Rückkehr zur alten Partei.
Daß dieſelbe mit allen Verbrechen und Laſtern behaftet iſt, die
von der ſchmutzigen Phantaſie unabhängiger Preſſchelden er
ſonnen werden konnten, iſt plötzlich kein Grund mehr zur Ab-
lehnung der Vereinigung. Als vor zwei Jahren die Unabhän-
Csrn die Parteieinheit frevelhaft zerriſſen, da war das der

zialdemokratie von ihnen angedichtete Schuldkonto noch klein.
Heute, wo die Unabhängigen die Vereinigung erſtreben, wollen
ſie mit brüderlicher Milde über den inzwiſchen turmhoch an
gewachſenen Sündenberg wegblicken. Dieſer auffällige Tempe
raturwochſel fällt nur auf, der die unabhängigen Wort-
führer nicht kennt. Die Vereinigung kann jeden Augenblick
vor ſich gehen; denn dazu iſt nur der Uebergang zur alten ſozial
demokratiſchen Partei erforderlich. Eine andere Form der
Verſchmelzung kommt nicht in Frage. Meinen die unabhän
gigen Führer, daß ſie gewiſſe Bedingungen ſtellen können, daß
d als gleichberechtigte Kontrahenten anzuſehen ſeien, ſo weren ſie 5 ſolange gedulden müſſen, bis auch ihnen das richtige

Augnmaß für ihre Lage aufgegargen fein wird.
Haben die Arbeiter und Arbeiterfrauen noch nicht den

politiſchen Zuſammenbruch der Unabhängigen erkannt, ſo
ſollten ihnen die wirtſchaftlichen Gefahren der un
abhängigen Putſchmeihoden die Augen öffnen. Hier
in Halle iſt das beſonders leicht. Die Unabhängigen ſind ſich
ſeit Neuwahl des Soldatenrats nicht mehr desſelben ſicher.
LShrend der A.-Rat der Regierung Ebert-Scheidemann das
Vertrauen ausdrücklich entzogen hat, hat
ebenſo ausdrücklich hinter die Regierung geſtellt.
unter Umſtänden ein durchgreiſendesHand zu haben, operieren die Ung

Sie oder 4r Unabhängigen geht.
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Demokraten haben gutEs alen wirtüchre

Has, Waſſer und Elektrizitätswerke ſollen ſtillgelegt, die
Kohlenförderung, der Bahntransport und die rachtgut
abrollung ſollen eingeſtellt werden. Die Unabhängigen
haben zwar öffentlich und wiederholt verſichert, ſie wollten
mit den Spartaciden nichts zu tun haben. Aber dieſe An-wendung des politiſchen Maſſenſtreiks iſt ſo vollſtändig dem
bolſchewiſtiſchen Arſenal entnommen, daß man ſich vergebens
fragt, mit welchem Rechte die Unabhängigen ſchwören
konnten, keine ſpartacidiſchen Merhoden verſolgen zu wollen.

Sind die Arbeiter verpflichtet, dem Rufe
nach einem Generalſtreik unter allen Um-
ſtänden Folge zu leiſten? Die Frage iſt rundweg
R verneinen. Der Generalſtreik iſt die letzte und ſchwerſte

Jaſfe, die dem Arbeiter zur Verfügung ſteht. Sie darf auch
nur in den letzten und ſchwerſten Fällen angewendet werden,
nachdem alle möglichen anderen Mittel der Verſtändigu
verſagt haben. Ein Generalſtreik, der die Perſorgung mi
Licht, Gas, Waſſer, Kohle unterbindet, trifft die
Tauſende von Kranken, trifft die unſchuldigen
Säuglinge, wie die Verwundeten. Er Ffreg
das füge und ſchlägt mit derfelben Wucht auf d
Unſchuldigen wie auf den Schuldigen. Jrpder u
ind unſchuldig, n vielleicht ſchuldig. er General
treik trifft ſie alle geich, die Wo naturr weniger hart als die Armen, die nach keiner Rich-
ung ausweichen können. Alles das ergibt, daß mit dieſer

Waffe nur dann gekämpft werden darf, wenn es ums Größte
geht und wenn alle anderen Mittel verſagt haben. r
den Generalſtreik anwenden u wollen als gewöhnliches A bwehrmittel, wäre ſo rer bre cher i würde ein ſo
völliges Fehlen jedes Verantwortungsgefühlsverraten. Laß alle, die das unternehmen wollten ſchonungs-

los zur Verantwortung gezogen werden müßten.
Die weitaus meiſten Arbeiter werden dieſen Standpunkt

teilen. An ihnen würde es deshalb ſein, eine Aufforderung
zum Generalſtreik, die nicht den unerläßlichen Voraus

tzungen entſpricht, unbeachtet zu laſſen. Einem kleinenerſoveſtreſs darf nimmermehr die Macht eingeräumt
werden, nach eigenem Gutdünken und Ermeſſen endloſes
Wehe über Hunderttauſende ganz Unſchuldiger zu bringen.

Tagesgeſchihte.

Ueber 11 Millionen Stimmen für die alte ſozial
demokratiſche Partel.

Der Reichsanzeiger e en eine vorläufige Zuſammenſt llung der Wadie niſſe ausſch'ießlich der Pfalz. Eine

Zuſammenrechnung der dort angegebenen Stimmmenzahlen er
gibt vom Kräfteverhältnis der Parteien folgendes Bild:

Sozialdemokraten 11112 450Anabhäöngige 2 186 305Deutſche Demokraten 552 936Chriſtliche Volkspartei (Zentrum) 5368 804
Deutſchnationale 2730 196Deutſche Volkspartei 11604 408
Bapyeriſcher Bauernbund 273 718
Bayeriſche Mittelpartei. 11 955r Bauernbund 58 482Braunſchwe giſcher Landesverbhand 56 675

Danach wären 15 775 174 bürgerliche Stimmen abge
jeben worden gegen 13 298 705 ſozialiſtiſche. Wahrſch inlich
vird eine genauere Aufſtellung die Fern auf beiden SeitenKoch etwas erhöhen, ohne jedo am Kräfteverhältnis im Gan-

zen etwas zu ändern.
Eine Berechnung nach Prozenten läßt ſich ange

ſichts der Invoſlſtändigkeit es Materials noch nicht geben;
ober die Mehrheitsſozialdemokratie t an
nähernd 38 Prozent der abgegebenen Stimmen erhalten, die
Unabhängigen dagegen nur knapp 7 Prozent, ſo daß
ungefähr 45 Prozent der abgegebenen Stimmen für die
Sozialdemokratie abgegeben wurden.

Unabhängige und Spartakus.

Herr Schäning, Vorſitzender des Lei ger A. undS.-Rates, Parteiſekretär der Üncbhängigen, fo rte in einer
Sitzung des Großen Rates, in der es ſich um die Feſtlegung der
ferneren Taktik handelt, ſolgendes aus:

Gerade die letzten Wochen haben erwieſen, wie un rich
tig es jſt, Hinz und Kung Waffen zu geben, das hat ſich deutlich
n Zwickau gegeigt. Nachher kamen die Leute von Zwickau, um
pou Hilfe in Leipz'g zu holen. In Zwickau iſt die unab
ängige Bewegung durch eine „blödſinnige Tak

tif“ zugrunde gerichet worden. Mit Handgranaten

treibt man keine l a Einenſolchen Unſinn mache ich nicht mit. Zur Sicherung der Revo
iution bin ich bereit, die wirklich organiſierten und diſziplinier
ten Arbeiter zu vewaf nen. Die Vorberotungen dazu ſind im
Gange. werden aber noch Zeit in Anſpruch nehmen. Ich will
tein frevles Spiel mit Menſchenloben. Wir brauchen nicht die
„Ausreißer von Halle und Zwickau, die uns ihre
hirnverbrannten Jdeen“ ſchenken wollen. Dieſe
Schreier wollen nur Waffen, um zu zerſtören,
nicht um aufzubauen. Sie müſſen ſich erklären, was, welche
Taktik Sie wollen.“

In Zweckau ſind die organiſierten Unabhängi-
gen, die ſich Rat und Hilfe aus Leipzig geholt haben, geſchlo
zu den Spartakiſten übergetreten. Leipzig erntet nun,
was es durch ſeine Taktik verſchuldet hat.

Ausreißer ron Halle mit den hirnverbrannten Ideen braucht
man demnach in Leipzig inbar nicht und wendet ſich ſcharf
gegen ſie. In Holle ſelbſt ſtützt man moraliſchihr Trei-
ben, findet woh da und dort leers Worte gegen ſie, niemals
aber Taten. Leider nur zu oft iſt hier die Grenzlinie
zwiſchen Ungabhängigen und c i ver-
wiſcht und auch hier nach mancherſe Anzeichen mit der
Wahrſcheinlichkeit zu rechnen, daß, wie in Zwickau und Chem
nitz. die Ungbhängigen zu den Spartakiſten äbergehen.

Ebert ſiber die Wahlen zur Rationalverſammlung.

Berlin, J h eebunz hat denVertreter der Kölniſchen Zeitung zu einer Unterr empfan
gen. Dieſer bat ihn, ſich über das Ergebnis derKationalverſammlungswahlen auszuſprechen
Evert entwickerte ſeinen Standpunkt in nachſ r Aus
führung -n: Das Ergebnis der Wahlen hat nachträglich unſer
Recht beſtätigt, im Namen d s Volkes die Regie zu führen.

a ſ en h t 7 Iſte ihres da erhalten verm r ſie iſt dieerſte und wiaſe Vedi wirkſich zum Doitt r. i ge
worden. Die

durch das Wahlergebnis in das richtige Licht geſetzt, das uns
achtmal ſo ſtark zeigt, wie di mit der deutſchen Volkspardei
der Herren Streſemann Rießner am ſch'echteſten abge
ſchnitten hat. Noch reicht unſere Stärke nicht zur alleini ſen

rin re w. aber ſo a o5 i daßtatſächl n s geſchehen kann, s unſernDrundſäten widerſprichtk. de gilt guch für die
neu zu bildende Reichsregierung. Die Partei, die darin die
Site mit uns teilen ſoll, muß ſich bewußt ſein, daß ein Zu
ſammnenarbeiten nur mög ich iſt. wenn es vicht nur im demofra

ſondern auch im ſozialiſtiſchem Sinne erfolgt. Von
bürgerlicher Seite manches geſchehen, was den Verdacht
begründ't erſche' nen ließ, als ſähe ſie in der Nationga'verſamm
lung cin Mittel zur Rückwärlksrevidierung. Soſche Beſtrebun-

n würden bei uns den heftigſten Widerſtand finden.Jeder Verſuch, die alten Ma erhältniſſe, gerade auch in

wirtſchaftlicher Hinſicht, wieder aufleben zu laſſen,
wäre das Signal für neucn Umſturz und damit für eine Ver
ewigung der verfahreren Zuſtände. die unſer Wirtſchaftsleben
je länger je mehr untergraben müſſen.

III
Mutter Hüte dein Kind!

Wie wollen Kinderfürſorge, wie ſie von der Sozialdemo
kratie mit der Errichtung der Kinderſchutzkommiſſionen
angebahnt wurde.

Wir wollen, daß die Mutter als natürlicher Anwalt ihres
Kindes in der Geweinde und Parlament ihre Er-
fahrungen und Wünſche vorbrngen kann. Deshalb ſind
wir für das Frauenſtimmrecht, während die bürgerlichen
Parteien dagegen ſind.

Wir wollen aucrreichende Bildung deiner Kinder, Unent-
geltlichkeit des Unterrichts, Unentge'tlichkeit der Lern
mittel. Nicht vom Geldſack ſoll die Bildungsmöglichkeit
mehr abhängen. Freie Bahn dem Tüchtigen!

Wir wollen Schutz für Mutter und Kind, alſo obli-
er Schwangeren- und Wöchnerinnenfürſorge für
ie krankenverſcherungspf ichtigen Arbeiterrauen und

-töchter. obligator. ſche Heobammen- und Ar thilfe bei der
Entbindung. Hauspflege für die Wöchner'nnen. Still
geld für die ſtilſenden Mütter. Heute müſſen Hundert-
tauſende von Frauen bis zum Tage der Entbindung
arbeiten.

Wir wollen Ausbau der Witwen und Waiſenverſicherung.
Wir wollen Schutz der Frauenarbeit in Werkſtatt, Fabrik

und Nähſtube, Fabrlit-Jnſpektoren aus den Reihen der
Arkeiter und Arbeiterinnen.

Wir wollen billige Rahrungsmittel er
deshalb Abbau der Wucherpreiſe,
zölle.

rauen und Kinder,
bbau der Wucher-

Und was willſt du tun?
Erfülle deine Pflicht und wähle die Liſte der alten ſozial-

demokratiſchen Partei.

Stimme für die Liſte Garbe.
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vremen hat Ruh'.

Unabhängige und Kommuniſten haben bekanntlich Bremen
zum ſozialiſtiſchen Freiſtaat ausgerufen. Noch d.ei Tagen
haben v den ſozialiſtiſchen Freiſtaat wieder abgerufen. die
Republi für beendet ertlärt und Wahlen zu einer konſtituieren-
den bremiſchen Nationalrerſamlung ausgeſch icben. Herr
Hente ſetzt in einem Artikel der Bremer r iſt ausein
ander, warum dies geſchah. Die ſozialiſtiſche Revo
lution könne nur als internationale Rerolution
ſiegen: „Einſtweilen iſt in den ſieghaften Ländern
der Entente davon noch nicht viel z ſpüren.“
Das ſei ſehr ſchlimm, ober man müſſe ſich mit den Dingen ab
finden, wie ſie ſind. Eine See und lsſtadt wie Bremen
könne nicht daran denken, für ſich allein den
Kommunismus durchzuführen. Das Ver 'rourn zu Bremen
ſei im Ausland wie im übrigen Deutſchland rapide geſunken.
Und was das Schlimmſte ſei: Bremen hätte keinen Kre-
dit mihr bekommen, und da auch der Rat der bremiſchen
Volksdeauftragten Ge d brouche, von den Schwie i gkeiten, das
Wirtſchaftsſcben in Gang zu halten, gar nicht erſt zu reden, ſo
müſſe man eben einen Pfock zurückſtecken. Eine unfreiwillise
Rubepouſe trete ein, um das Schiff der Revolution nicht auf
gefähr'iche Klippen auſſohren zu laſſen. Denn wos die Re
volution errungen, ſei troteolledem ein gewalt'ger Fortſchritt.

Wenn man in dieſe Abhandlung Deutſchland ſtatt
gek n u fetzt, hat man die vollendete Rechtertigung der Mehr

“spoſitik.

Warum die „Freſheit“ den Perliner Elektrikerſtreik
mißb T'ot.

Das Berliner Organ der W die Freiheit
ar über die Arbeiter, die den Streik im rliner

tiſchen Elcktriziätewerk inſzeniert haben, recht unfreund
lich. Das muß Wunder nehmen, wenn man bedenkt, r
Unabhängigen fonſt für alle möglichen unbeſonnenen und wildenStreiks Borte der Beſchönigung oder gar der Rochtſertigung

gehcbt hoben. Aber das Rätſel dieſer Stellungnahme die
Freiheit ſabſt, indem ſie ſchreibt:

„Bei den letzten großen politiſchen Bewegungen, bei
denen Hundertauſende Berliner Arbeiter aus idealen Grün
den zum Ausſtand ſhritten, waren die Elektrizitätsarbeiter
nicht an deren Seit'.

nn alſo die Arbeiter im ſtädtiſchen Flektrizitätswerk
treift hätten, um die Niederringung des ſpartakiſtiſchen

errorismus unmöglich zu machen, dann wären ſie der Freitag
liche K'nder. So aber, da ſich din „ideglen Gründen“ der
Doemonſtrationsſtreikhetze Pefen und lediglich um 60 Proz.

auch die Freiheit nicht umLohnzuſch'eg geſtreikt haben,n, ihnen b ißfallen auszuſprechen.

die Schrittmacher der Spartakuslente.
Bei der Beſprechung der Niederlage der Unabhängigenanläßlich der Wahlen hat Miniſter Auer bereits auf a

niederträchtigen und Hetzverſuche* aufmerkſam
h r 5 e J unabhängige Skratie icden, was ſie immer war: ein
chen. Jhr Anſpruch auf völlige Gleichberechtigung mit uns wird
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ungsges und den Anabhängigen ert ärt, ſie ſeien nur
Shrittmacher der Spartakiſten, denen mit

aller ärfe entgegengetreten werden müſſe.

SpartakusEchwindel.

Durch die Preſſe ging eine Meldung, daß die Regierung
beabſichtige, alle wehrpflichtigen Männer bis zum 35. Lebens
jahre erneut einzuziehen. Dazu wird von authentiſcher Seite
mitgeteilt: Nachdem Spartakus endgültig ſein gewagtes
Spiel in der Reichshauptſtadt verloren hat, bemüht er ſich
hier und da nech durch Gerüchte Beunrubigung zu ſchaffen.
So iſt Eingeweihten ſchon ſeit mehreren Tagen bekannt,
daß von dicſer Seite her die Nachricht verbreitet wird daß
Vorbereitungen getrof,en ſeien, alle wehrfähieen Männer
bis zum 35. Lebensjahre zum Zwecke des Oſtſchutzes neu
einzuziehen. Das Unſinnige eines ſolchen Gerü 's liegt
ohne weiteres auf der Hand.

Rofa Luxemburgs Tragödie.
In der Freiheit widmet der in ſo tragiſcher Weiſe ums

Leben gekommenen Roſa Luxembur ihre lançgjährige Freundin,richt allenthalben G innungsgenoſſin Luiſe Kau 'sky, cincen ticf

em denen Nachruf, der u. a. folgende ſehr intereſſante Stelle
enthält:

„Als ſeh ſie im März 1918 ſprach, ſtand ſie dem Bol-
chewismusnechſehrkritiſch 174 re k äuſ erte

über Trotzkis ſeptiſch, über Radekinden Tönen
härfſter verächtlicher Ablehnung. Arch in

päterer B.iefen ſchrieb ſie mir: „die unerhörten Ge
waltakte und-Srauſamkeiten der Bolſche-
wiki laſſen mich nicht ſchlafen Um ſo er
taunter war ſch, als ſie nach ihrer Entlaſſung aus der Haft
ich zu rein bolſchowiſtiſchen Method in nicht nur bekannte,
ondern ſie auch leider zu praktizieren bekann.“

Es iſt ja bekannt, daß Roſa Luxemburg den Ausſchluß
Radeks aus der polniſchen Pa tei wegen ſinanziel'er Schinute-
reien reran!cßte und auch für ſeinen h aus der deutſchen
Partei ein trat. Jhre verhängnisvolle Wendung zum Bol'e-
wismus war ab r noch Frau Kautskys Darſtellung ein Er-
eignis neueſter Zeit. Wir denken über die Gewaltakte und
G auſeemnkeiten des Bolſchewiomus wie über Gewaltakte und
Grauſamkeiten Cherhaupt noch immer ſo, wie NRofa Lurem-
burg einſt über ſie dach'e, und darum gibt es für uns keinen
Ausdruck des Abſcheus, um unſer Einplinden gegenüber der
Schandtat, die an di ſer Frau verübt wurde, zu kennzeichnen.

Ferlſn und Weimar.
Das Berſiner Tageblatt verſieht den Bericht über die

Sitzung des Zentralrates vorm 22. Januar mit der
Ueberſchriſt: „Der Zentralrat gegen Weimar“. Dirſe Ueber-
ſchrift iſt irreführend Der Zent alrat hat in der ben ichneten
Sivung nur dagegen Einſpruch erhoben, daß der
Tagungsort ohne Zuziehung des Zen'rolrats feſtgeſetz' worden
iſt. Eine Abſtimmung über den Tegunssort iſt im Zen
trolrat nicht vorgenommen worden. Aber es ſind in der
Sitzung des Zen refrats nord- und ſüddeutſche Mitglieder mit
aller Entſchiedenheit dagenen aufgetre'en daß die Nationgver
ſammlung in Berlin zuſammen 'reten ſolle.

Zur Verm'nderung der Arbeltsloſigkeſt.
Zu der Frage. was jetzt getan werden muß. um die Arbeits-

loſigkeit herabzumindern, heißt es im Vorwörts“:Die r köglichkeit. nutzhringend die gegenwärtig broch-
liegenden Arbeitskröfte zu beſchäftigen. und die weitere koloſſale
Wertrernichtung durch die Arbeitsloſenunterſtützung ohne Gegen
leiſtung zu vermeiden, iſt. die Arbeitsloſen zur Her
ſtellung neuer Felder und Wieſen und zur Verbreite-rung des Nahrrngsmittelſpielraums des deutſchen Volkes nutzhar
zu machen und damit an die Stelle von Arbeitsloſennntertüt g
den Arbeits lohn zu ſetzen.

Preußen und Polen.
Die Maßnahmen, die die preußiſche Reg'erung in der

Polen frage getroffen hat, haben dazu geführt, daß die Polen
jetzt ein größeres Entgegenkommen an den Tag
liegen. und zu Ve handlungen bereit ſind. Es wird mit der
Mögſichkeit gerechnet, daß die Verhandlungen in rer
nächſten Woche in Berlin beginnen. Die engültige
Regelung der polniſchen Frage erfolgt natürlich erſt auf der
Friedenskonferenz.

Die deutſche V Uſtandskommiſſion proteſtiert gegendie ne I en en Achten e
beſetzten Geblet.

Berſin, 23. Jan. Die Deutſche Waffenſtillſtandskonmiſſion
teilt mit: Das ſranzöſiſche Oberkommando hat im Betrieb der
Eiſf nba des beſetzten deutſchen Gebietes vom 20. Januar
ab die Einführung des zehnſtündigen Arbeitstages
anſtelle des bisberigen Achtſtundentages befohlen. Gegen dieſe
dem Waffenſtilſſtand zuwiderlaufende Maßregel hat die DeutſcheWa fenſtilſſtandstommiſſſon in Spaa am 22. Jan. eine Proteſt
note überreicht. Es wird darauf hingewieſen daß ſchon vor
der Veſetzurg der linksrheiniſchen Gobie'e durch die Alliierten
in ganz Deutſchland die ochtſtünd e Arbeitszeit eingeführt
wurde. n nunmehr ſür die Eiſenbohnen des beſetzten Ge
bietes diefe Maßnahmen wieder rückgöngig gemocht wurde. ſo
ſeien hiervon die bedenklichſten Rückfo derunoen zu bifürchten
Die deutſche Arbeiterſchoft ſehe in der Einführung des Acht
ſtundenteges eine der weſntlichſten Errungenſchoften der Um
wälzung in Deutſch'and. Es müſſe daher gegen die Beſeitigung
des Achtſturdentages nachdrückl'ichſt Einſpruch erhoben und unn
Aufhebung der den deutſchen Arbeitern und Beamten aufer
ſeg:en Zwangsmaßnahme erſucht werden.

Die nene Regierung in Sachſen.

Jn der am Dienstag in Dresden abgehaltenen Sitzung
des dandes Arbeiter und Soldatenrates in Drecden wurde
als erſter Punkt öber die Verändecungen in der
Regierung verhandelt. Es werden vom Vollzugsaus-
ſchuß folgende Vorſchläge gemacht Dr. Gradnauer Tnneres,
Harniſch- Chemnitz Juſtiz. Buck Kultus, Nitzſche Finanzen,
Reuring Militärweſen, Schwarz und Held Arbeits und
Wirtſchaftsminiſterium. Nach einer langen Debatte wurde
gegen die Stimmen der Unabhängigen von dem Berichte der
r Kenntnis genommen und domit die neueMiniſterliſte, auf der nun nur Mehr heitsſozialiſter ſtehen,
genehmigt.

Jntercſſante Wahlergebniſſe.

Jn Solingen, dem früheren Wahlkreiſe Scheide
manns, das jetzt Hauptſitz einer unabhängig-ſpartakiſtiſchen
Gewaltherrſcha iſt, welche dort auch über die Arbeiter-

itungen verfügt, erhielten nach den amtlichen Feſtſte lungen
e Unabhängigen bei der Nationa'ratswahl 4548 Stimmen,

die Sozialdemokratie faſt das Doppelte, nämlich 8646 Stim
men. Etwas günſtiger ſchnitten die Unabhängigen im Lar

(kreis Solingen ab, wo ſie 21 347 Stimmen gegen 18
mmen der Partei erhielten. Jm ganzen Wahlkreis
lingen hat die Scheidemann gleichwohl mit

27 568 Stimmen über Stimmen der Unabhängigen
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25 107, der nationale Miſchmaſch 7815 Stimmen. gewöblt ſind
im ganzen Be irk 3 Sozialdemokraten, 2 Unabhängige,

4 Zentrumskeute und l Demokra t.

Jm Wahlkreis Arnsberg. zu dem Dgrtmund und n
Schwe'm geh erhielt F mokratie 474555Stimmen. die Ungabhängigen c2274 Stimmen. Gewählt ſind
7 Sozialdemokraten, kein Unakhängiger.

Der Zentralzat für die Preßfrekhekt.
Der Zentraklrat er einen Aufruf an alle Arbeiter

und So'datenräte, in dem er ſich entſchieden für die Auf
rechterhaltung der Preßfreiheit ausſpricht und alle Räte auf
ferdert, mit aller Energie die uneingeſchränkte
Preß- und Meinungsfreiheit ſicher zuſtellen.

gern demot ti
Wie wir hören, hat die unabhäng'ge Sozia ratieKautsky, Fathe 8 Jlel zur meriafionaten Sozialiſten

(onferenz nach Bern n eWi Ruhe in Hambu24. Jan. errſahe hier vollſtändige
iſt der Eiſenbahnverkehr wieder aufgenommen

wor
er ebemalige Leiter der Münchener Poſt und jetzigedeutſche Geſandte in Bern, Dr. Adolph Müller hat die Amts

geſchäſte übernommen.

Ne Kriegspoſitil der Rehrheitsſongnſten

wird durch den Brief, den Fr Engels am 24. Oktober 1891
an F. A Sorge in Neuyork ſchrieb (B.iefe und Auszüge cus
Briefen an F. A. Sorge u. a. S. 371) in bemerkenswerier
Weiſe beleuchtet und gerechtſertigt. Engels ſegt dort: „Trotz
der ruſſiſchen Hungersnot wird die Kriegsgefahr größer. Die
Ruſſen wollen die neue franzöſiſche Allianz raſch und gründli
dip.cmatiſch ausbeuten. Und obgleich ich überzeugt din, da
die ruſſiſche Diplomatie keinen Krieg will, ſo können doch
militäriſche und planſlawiſtiſche Strömungen das Oberwaſſer
bekommen und ebenſo in Wien, Berlin und Paris Dummheiten
aſſiercn, die den Krieg zum Ausbruch bringen. Ueber dieſenPurtt haben Bebel und ich korreſpondiert und wir ſind der

Anſicht, daß, wenn die Ruſſen Krieg mit uns anfangen, die
deutſchen Sozialiſten an autrance (bis zum äußerſten) auf die

Ruſſen und ihre iWird Deutſchland erdrückt, dann auch wir, während der Kampf
im günſtigſten Falle ein ſo heftiger wird, daß Deutſchland ſich
nur durch revolutionäre Mitel halten kann und daß daher ſehr
möglicherweiſe wir a werdn, ans Ruder zu kommen
und 1793 c ſpielen. Bebel hat darüber in Berlin eine Rede

halten, die in der franzöſiſchen viel Aufſehen gimecht.
werde verſuchen, dics den Franzoſen in ihrer eigenen

Sprache klarzumcchen, was nicht leicht iſt. Aber obwohl ich
es für ein ſehr großes Pech haite, wenn es zum Kriege käme und
wenn dieſer uns vorzeitig ans Ruder brächte, ſo muß man
doch für dieſen Fall gerüſtet ſein. Und es freut mich, daß ich
da Bebel, der weitaus der tüchtigſte unſerer Leute iſt, auf
meiner Seite habe.

Die Anſicht von Engels und Bebel, die in dieſen
niedergelegt iſt, zcugt einmal von dem ſtaatsmänniſchen Weit-

änner, da die Dinge zwar nicht 18M, wohl
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blick der beiden
aber zweieinhalb Dahrzehnt ſpäter ſo kamen, wie ſie es vorher-
ſagten. Zum anderen ergibt ſich aus den Ausführungen Exigels,
daß die alte ſozialdemokratiſche Partei die grundfätzlich r'ch'ige
Politik getrieben hat. Demgegenüber fallen die Vorwürſe der
Unabhänagigen in nichts zuſammen. Enge's erklärt es ſchließlich
für wenn d ziaſd mokratie durch die Wirkungen
eines Krieges „vorzeitig' ans Ruder käme. Unter dieſem„Vorzeitig“ rerſteht er ZJrie einen Zeitpunkt, in dem das
Wirkſchaflslcben noch nicht für die allgemeine Soz aliſierung
hercngereift iſt. Auch in dieſer Beziehung hat Engels und mit
ihm Bobel die gus mit wunderbarer Klarheit vorausgeſehen.
Wäre unſer Wirtſchaſslaben dichter an die Soz' akiſierung
herangewachſen. als es in Wirklichkeit der Fall iſt, ſo würde es
innerhalb der ja demokratie nicht Spaltungen und Partei
ungen von der jetzt hervorgetretenen Schroffheit geben. Die
Aeuf erung von Engels auch in auffälligem Eegenſetze zu
der Auffaſſung von Roſa Luxemburg, die meint, das Prole-
teriat könne nicht. genug zur Herrſchaft kommen und
müſſe revolutionäre Anſtürme gegen die herrſchenden Gewalten
unternehmen, auch wenn deren Scheitern ſo gut wie ſicher ſei.
Engels war eben kein Freund von Putſchen, ebenſowenig wie
Bebel. Der BVoſſchewismus und di Spartakustreibereien be-
ruhen auf einem mißverſtendenen Marxismus und einer nur
durch doktrinäre Weltfremdheit erklärbaren Verkennung der
wirtſchaftlichen Möglichkeiten. Der Mißerfolg des falſch ver
ſtandenen Marrismus liegt in Rußland klar zutege. Es iſt
rätſelhaft, wie Menſchen, die ſonſt klar zu denken vermögen,
das in Rußland ſehlgeſchlegene Experiment bei uns zu wieder
holen vrerſuchen und dom deutſchen Volke einen Anſchauungs
unter icht erteiſen wollen, der weite Kreiſe mit einer ſcharfen
Gewer ſchoſt nicht nur gegen die doktrinären Jrrichrer. ſondern
gegen die Sozialdemokratie überhaupt durchdringen muß.

Rie öchuldigen un dem Verliner Blutvergießen.

de guter Gereh ſegne Jehegwend
uncbhängigen kraten ſind um reswendeaus der Reslering tretn, weil ſie das Vorgehen der

Regierung gegen nediviſion am 23. und 24. De
zember nicht glaubten verantworten zu können. Jetzt iſt gegen
den ehemaligen Führer der Volksmarinediviſion, den geflüch-
teten Dorrenbach, einem früher aus dem Heeresdienſie
aus eſtoßencen Kavallerie-Oberleutnant, Steckbrief erlaſſen
worden. Die Volksmarinediviſfion hat ſelbſt
das geſamte Material gegen ihn geſammelt.
Danach hat Dorrenba einer geheinen Verab-redung mit den Führern des be akusbundes die Beſrhung

der Reichskanzlei am 23. Dizember und den blutigen

Kampf T u r ä u am e derzember mutw e e t.er die Rattofen u faff Miüber unker
richtet, unter gert die erung ihnen den

gehen wolle hat die Unterſchriften
der Finanzminiſter und Simon gefälſcht, um die
Matrofen über den wahren re u täuſchen und ſchließlich nach Unterſchlagung größerer in die er
griffen. So n der Mann gus, deſſenkwegendie UngkhängigendieangeßahnteCEinſeitdes
Proietarlgtöwiedee zertiämmert haben

Seit dem puiſ, vom J. Janua
ebdängi denDabei hat zie b ſt enthüllen

noſſen, wer ſie auch feien, lochauen.

ritz Drach, ein Polizeiſpitzel des alten
egimes geweſen iſt. Auch das Blutvergießen in dex Woche

vom 5. zum 11. Januar iſt von der Verſchwörergeſellſchaft un
Eichhorn plamnäßig und vollkommen bewußt
worden. Der damalige Stad kommandant Genoſſe Alfons
Fiſcher traf bekonntlich am Sonnteg, den 5. Tanuar, im Mar
ſtall Ledebour, Echhorn, Dorrenbech und eine r Sparta-

tiſtenführer in eifriger Beratung über den neuen Geheimver-
trag, der die Modalitäten des Vorgehens und den Beuteanteil
edes eimgelnen feſtſtellen ſollte. ieſe blutigen Ver
chwörer ſind es, denen zuliebe die Unabhängigen dann den

dencbar wütendſten Fe'deug gegen die Regierung entfeſſelt und
zu deren Schutz ſie die Arbeiter auf die Straßen gerufen haben.
Es iſt das Spiel nich swürdiger Verb echer, das die Unabhängi-
gen bind gegen die Regierung geſpielt haben.

de ſchreien die Uncobhängigen nach Einigung, nicht ohne
für d'eſe Einigung der acht oder zehnmal größeren ſozialde mo-
kratiſchen Partei ihre Bedingungen vorzuſchreiben. Dab'ri iſt
es kein Coerincerer als Kautsky ſibſt, der in Breitſcheids
Sozialiſt feſtgeſtellt hat, daß die Unghhäng'gen im Novem-
ber und Dezember alle Einigungeverſuche der Sozigldemo
kratie chne jede Erörterung abgelehnt heCen. Wahrlich, die
Unabhängigen hälten ine noch viel ſchwerer Niederlage ver
dient, als ſie bei den Nationalralswahlen erlitten haben.
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Volsgenoſſen! Vollsgenoſſinnen!

Ach einmal müßt ihr wühlen!
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am 20. Januar cr. um eurer ſelbſt willen glle

die Liſte der alten ſozgſdemott. Purte

Garbe, Hermenn, Vezirksoleiter, Holle.
Krüger, Richard, Geſchäſtoführer, Merſcburg.
Swhr der Heinrich, A beiterſekrelör, Erfurt.
Klocis, Friedrich, Arbeiterſekgetär, Halle.
Richter, Friedrich, und Kleinlandwirt, Brachſtedt.
Schmidk, Hermeonn, Ecrſchäſteführer, Nordhauſen.
Schütze, Hernrich, Ei enbehnrechnungs-Reviſor, Erfurt.
Schulze, Karl, Lehrer, Bad Schmnicedeberg.
Reißhaus, Karl, Kaufmann, Erfurt.
Kollat, Marha, Wir ſchaſterin, Picſteritz.
WeicCart, Hermann, Bezirksleiter, Zeit.
Bimberg, Hermann, Ecſchäf'sführer, Erfurt.
Spengier, Paul, Ecſchäſisführer, Bitterſeid.

rivenau, Wilhelm, Geſchäſtsführer, Pieſtoritz.
Rakewitz, Richard, Buchdruckoreibeſitzer, Mühlhauſen i. Th.

Dittrich, Otto, Buchhändier, Falkenberg.
Vetter, Reinhold, D. cher, Hole.
Winkier, Auguſt, Schri tſctzer, Naummburg.
Dreſcher, Reinhold, Bezirksſekretär, Halle.

Die Liſte

m

m

beginnt mit dem Namen

h

Gewerſſchaftliches.

Die Bewegung der gaſtwirtſcha lichen Angeſtellten
iſt nicht auf Berlin beſchränkt geblieben, ſondern hat auch nach
den Provinzſtädten ſtarke Wellen geſchlagen. Doch wäre die An-
nahme, als ob die Kellner nur auf die Vorgänge in Berlin ge-
wartet hätten, durchaus verfehlt. Jm Gegenteil ſetzte ſofort nach
Ausbruch der Revolution eine lebhafte Bewegung ein zur Er-
ringung feſter Löhne. Jn folgenden Städten wurde durch Schaf
fung eines Uebergangs- oder Nottarifs eine Art Waffenſtillſtand
geſchloſſen: Breslau, Braunſchweig, Danzig Düſſeldorf, Duisburg,
Flensburg, Frankfurt a. Maln, Elberfeld-Barmen, Eſſen a. Ruhr,
Hamburg-Al'ona, Hannover, Harburg a. E., Kiel, Mühlheim a.
Ruhr, Neumünſter und Rüſtringen.

Alle dieſe unter Beibehaltung des Trinkgeldſyſtems abge-
ſchloſſenen Tarife tragen das beſondere Merkmal, daß ſie ausdrück-
lich nur als Proviſorien bezeichnet ſind, ſei es bis zum Friedens-
ſchluß, bis zum 1. April oder ähnlichen entſprechenden Terminen.
An allen anderen größeren Plätzen ſind ebenfalls Lohnbewegungen
im Gange, und zwar erftrecken ſich die elben nicht nur auf die
Kellner ſondern, wie erfrenlicherwei'e feſtgeſtellt werden kann, auf
das geſamte Perſonal bis zum letzten Küchenmädchen. Jn
einigen Städten wurde die von Un'ernehmerſeite angebotene tarif
liche Feſtlegung einer Erhöhung des Lohnes unter Beibehal-
tung des Trinkgeldſyſtems abgelehnt mit dem Hinweis dar-
auf. daß die Gehilfenſchaft l'eber gleich einen Tarif mit feſter
Entlohnung abſchließen wolle.
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G6pules.
Vom Reichsbund der Kriegsbeſchädigten.

Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten hat im Jahre 1918
die Zahl ſeiner Orkegruppen von 100 auf 750 erhöht. Allein im
Monat Dezember mr 104 neue ne gegründet und
in den beſtehenden Orkogruppen die Mitgliederzahl vielfach ver-
doppelt. Zu Jahresanfang halte der Reichsbund keine zehn-
et Mitglieder, jetzt hat er das erſte Hunderttauſend über
chritten.

Die anderen Kriegsbeſchädigten-Organiſationen führen, ſo-
weit die Rerolution ihnen nicht. wie dem gelben Eſſener Verband,
das Lebrngslicht v ausgeblaſen hat,
Schattendaſein. Der Reichsbund erwartet rom neuen Jahre vor

4

allem die Erfüllung ſeiner alten Hauptfyrderu
inms fur die Reu-

h rer der Spartaktiſten bei der Beſetzung der
itungen,

ein kümmerliches

daß ihm in der

Aus dem Reiche

Deſſanu. Einen bedauerlichen Unfall erlitt am
Fre ag der Arbeiter Otto Kleeblatt von hier. Als er morgens
»65 Uhr in den anfahrenden Greppiner Zug ſteigen wollte, wurde
er von nachdrängenden Kollegen vom Trittbrett geſtoßen und
lam unter die Räder, wobei ihm das linke Bein abgequeticht
wurde, das nach ſeiner ſofortigen Einlieferung ins Krankenhaus
amputiert werden mußte.

Leipzig. Verſchiebung der Frühjahrsmeffe.
Die dieeiähr'ge, auf den 2. bis März anberaumte Frühjahrs-
meſſe wird ausnahmsweiſe eine Verſchiebung erfahren, und zwar
wird der Aufſichtsrat des Meßamtes eine ſolche zu Ende April
beſchließben. Die Hauptgründe hierfür ſind Verkehrs und Er
nährungsſchwierigkeiten, die Unſicherheit in der Rohſtoffbeſchaffung
und dam t der Preisſtellung und ähnliches.

Altenburg. Aufgehobenes Spitzbubeneſt. Einer
der vielen Viebſtähle. die auf dem Flugplatz verübt worden ſind,
wurde durch den Soldatenrat der Fea aufgedeckt. Bei der Witwe
S. in der Paditzer Straße die in der Fliegerküche beſchäftigt iſt,
wurden ſo grohe Mengen geſtohlener Nahrungsmittel, Wäſche uſw.
beſchlagnahmt, daß zu deren Fortſchaffung das große Flieger-Auto
notwendig war.

Der Stadtrat hat beſchloſſen,Plauen (Vogtl.), 24. Januar.
von morgen ab bis auf weiteres den Betrieb der Straßenbahy
auf allen Linien wegen Kohlenmangels einzuſtellen.

Ne Lage auf dem Kohlenmarkt.
Jn den letzten 14 Tagen hat 50 die Lage auf dem

Kohlenmartt ungeheuer verſchärft. Jm uhr-gebiet iſt infolge der Abgabe des rollenden Materials, ins
beſondere der Lolomotiven an die Entente, die Wagengeſtellung
noch unter die Förderung geſunken. Die Geſtellung beträgt z. B.
ctwa 10 000 Wagen arbeitstäglich gegen einen normalen Bahn-
verſand von 24 000 Wagen während des Krieges.

Jn Oberſchleſien iſt die Zahl der täglich beladenen
Wagen ebenfalls in der letzten Zeit infolge des Streiks und der
allgemein unſicheren Verhältniſſe erſchreckend geſunken. Am
20. d. M. hielt ſich die Wagengeſtellung ſogar unter 2000 gegen-
über 10--20 000 Wagen arbeitstäglich im Kriege und 5000 in den
letzten Wochen.

Die geſamte Wagengeſtellung in den Haupt
kohlenrevieren, die normal etwa 50000 Wagen täglich beträgt,
war im Dezember 1918 auf rund 30 00d Wagen, in der erſten
Hälfte des Januar d. J. auf nur 26 000 Wagen gefallen. Dieſe
Zahlen lennzeichnen die Lage am beſten.

Während im Ruhrrevier unter der Einwirkung des Um-
ſtandes, daß die Eiſenbahn in der letzten Zeit die Förderung nicht
immer hat abfahren können, ſich mäßige Beſtände gebildet
haben, ſind heute in Oberſchleſien ſo gut wie gar keine
Vorräte mehr rorhanden.

Was die Verſorgung anbetrifft, ſo ſind auch bei den
Eiſenbahnen in den letzten 2-3 Wochen die Beſtände bedeutend
zurückgegangen und reichten am 13. Januar bei den vreußiſchen
Eiſenbahndirektionen weſtlich der Elbe noch für etwa 15 Tage,
öſtlich der Elhe dagegen nur für 9, teils ſogar für noch h
Tage. Die Geſahr, daß der Fahrplan nicht mehr eingehalten
werden kann, iſt täglich vorhanden, im Bezirk Bromberg iſt es
bereits ſoweit.

Jn einer ſehr ſchwierigen Lage befinden ſich die
Elektrizitätswerke, deren Betrieb nur unter äußerſten
Beſchränlungen auſrecht erhalten werden kann.

Die Lage der Gaswerkeiſt nahezu verzweifelt.
Jn Süddeutſchland ſind Stillſtände in großem Umfange zu be
fürchten; München hat his in den Februar hinein noch Vorrat,
aber Nürnberg. Augsburg, Vamberg und andere Städte ſind be
reils äußerſt eingeſchränkt. Aehnlich iſt es in Thüringen, auch
Dresden und Leipzig ſtehen ſchon ſeit Wochen vor der Stillegung;
es iſt bisher immer noch gelungen, dieſe durch Beſchlagnahme a
zuwenden, doch ſcheidet dies Aushilfsmittel nunmehr auc. Von
Hamburg konnte die Gefahr des Stillſtandes nur durch Beſchlag
nahme von für Berliner Gaswerke beſtimmten Kohlen abgewendet
werden.

Die Nahrungsmittel-Jnduſtrie konnte durch die
ihr zuteil werdende Bevorzugung bisher noch einiger-
mäßen verſorgt werden. Die Dampfmühlen ſind aber
jetzt durchweg bereits mehr oder minder gefährdet, be
ſondern die Großmühlen; ſo iſt bei einigen Mühlen im Oſten die

ſchon für die nächſten Tage
r a Sie übrige Jnduſirie kann nur noch mit ganz geringen

Mengen und nur ganz naregelmäßig beliefert werden. Soweit es
möglich iſt, werden außer der Nahrungsmittelinduſtrie noch einige
wichtige Jnduſtrien beſonders bevorzugt, z. B. der Lokomotivbau,
deſſen normaler täglicher Bedarf (etwa 220 Wagen) bei der
jetzigen Lage anch nicht annähernd gedeckt werden kann.

Unter dieſen Umſtänden muß natürlich die Ausfuhr auf
das äußerſte eingeſchränkt werden.

Leyte Ruchrichten.

Neuwahl der Gemeindeparlamente bis 2. März.
Die Regierung beſtimmt in einer Verordnung, daß

die gegenwärtigen Gemeindevertretungen aufgelöſt werden
und die Neuwahlen bis zum 2. März zu erfolgen haben.
Die Gemeindevertretungen werden allgemeinen,
unmittelbaren und geheimen Wahlen n m Grundſatze
der Perhältniswahlen gewählt. Jeder er hat eine
Stimme. Waßlberechtigt und wählbar ſind alle im Beſitz
der deutſchen Reichsangehörigkeit befindlichen Männer und
Frauen, welche das 20. Lebensjahr vollendet haben, im Ge
meindebezirk ſeit ſechs Monaten ihren Wohnſig haben und
im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte ſind.

erabſetzung der Kartoffelration und Erhöhung dert Fleiſchratien.
Der Staateſekretör des Reichsernährungsamts hat an

geordnet, daß vom 3. Februar ab die wöchentliche Kartoffel
ration der Verſorgungsberechtigten in ſämmtlichen Kommunal
verbänden auf fünf Pfund herabgeſetzt wird. Von
dem gleichen Zeitpunkte an hat eine Senkung der täslichen
Ration der Selbſtverſorger pon anderthalb Pfund auf einPfund zu erfolgen. Die Nehokartoſſeiſen iſt angewieſen,

das Nähere zu veranlaſſen
Um für die notwe gewordene Einſchränkung der

einen eich u. T vom
r um je s er worden,ſo daß ſtatt der bisherigen hundert Gramm in einden

r ſardern die Un Verjorgungsabteilung des Kur miniſter Gleichzettig iſt dehe menge von v amh h Argen Kite Se en Bern an ma u
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Wähler und Wählerinnen

in Preußen.
Die Wahlſchlacht zur Nationalverſ minlung für das Deutſche

Reich iſt geichl igen. Sie hat im ganzen Reiche, mit wenigen Aus-
nahmen, mit einem herrlichen Siege fürdie alte Sozial demokratiſche
Partei geendet Rund die Hälfte aller Stimmen iſt auf unſere

artei yntfallen. Demnach wird die Nanonalverſemmlung eme
uſammenſetzung erfahren, die kapitaliſtiſch reaktionären Be
rebungen niederhalten wird. Für immer iſt die

alte Kaptials- und Grwaltheirſchaft
im Rriche grſtürzt.

Aber das Werk der Befreiung iſt damit noch nicht vollendet. Es
gilt noch, auch in Preußen ſel ſt eine wicht ge Wahl'chlacht zu
ſchlagen. Kommenden Sonntag, den 26, Januar, iſt die

Wahl für die Preußiſche
Uationalverſammlung.

Da gilt es nun, auch das alte reaktionäre Preußen jür immer
verſchwinden zu laſſen. Das alte Preußen war der Lremsklotz
für jede freiheitliche Entwickelung im Reiche. Jetzt ſoll es ein
gereiht werden in ein

neurs, frrirs, ſoz'oliſtiſches denlches Reich.
Nicht mehr Bremsklotz. ſondern ein mächtiger Hebel für Sozialismus
und Demokratie ſoll Preußen ſein

Wer das will,
muß wiſſen, daß die Wahlen zur Preußiſchen Nationalverſammlung
von größter Bedeutung ſind.

Anuf! Ans Werhk!
Aus den Trümmern des alten Preußen ſoll wie ein Phönix aus
der Aſche ein herrliches Glied im Reichsganzen erſtehen.

Helft alle daran mit, die ihr den lich vorwürls
und anfwärls richtet!

Helft am 26. Januar der Alten Sozialdemokratiſchen Partei das
Wert vollenden, das am 19. Januar ſo herrlich begonnen wurde.
hinter nus liegt eine Leit voll Schmerz und Trauer, Not und
Sorgen die Gegenwart iſt ernſt und hart. aber eine beſſere ſchönere
Zukunjt winkt uns.

Dem Volk
iſt jetzt die Möglichkeit gegeben, ſein Schickal ſelbſt zu ſchmieden.

In ſriner eigenen Hand lirgt ſrine Zukunft,
darum

erons! Zur Walyl!
Kandidaten der Alten Sozialdemokranſchen Partei

Vorſiende: Ebert Scheidemann.
Garbe, Hermann, Bezirksleiter, Halle.

rüger, Richard, Geſchänsführer, Merſeburg
chrader, Heinrich, Arbeiterſekretör. Erfurt.
leeis, Friedrich. Arbeiterſekretär, Halle.
ichter, Kriedrich Eiſenbahner und Kle'nl ndwirt. Brachſtedt.

Schmidt, Hermann Geſchäftsführer, Nordhauſen.
chulze, Karl. Lehrer, Vod Schmnedeberg.
eißhauns, Paul. Kinfmann, Erfurt
ollat, Frau, Martha Wirtſchafterin, Pieſteritz.

Weickart, Hermann, Bezirksleiter, Zeitz.
imberg, Hermann. Geſchäritsführer. Erfurt.
pengler, Karl. Geſchäftsführer. Bitterfeld.
rivenan, Wilhelm, Geſchäftsiührer, Pieſteritz.
arkewitz, Richard, Buchdruckereibeſitzer, Müylhauſen i. Thür.

ietrich. Otto, Buchhändler, Faltenberg.
etter, Reinhold. Dreher Halle.
inkler, Auguſt Schriftſetzer, Naumburg.
re)icher, Reinhold, Bezirksſ kretär, Halle

a a

Frauen und Mädchen?
Auch am nächſten Sonntag müßt Jhr wählen! Durch Eure

Stimme könnt Jhr die Vaterlands- und Frauen utereſſen vertreten
Genau ſo wichtig und ausſchlaggebend wie am vorigen Sonntag ſind
Eure Stimmen am 26. Januar!

Geht früh zur Urne!
Berband Halliſcher Frauenvereine!

Nationaker Bater ländiſcher F auenv rein, Verband evangeliſcher Mädchenvereine,
Flonendund deutſcher Frauen Hausſrauenbund, Kaufm. Verein f. weibl. Angeſelle. Gewerkvere n
der Hei erinnen, Lehrerinnenverein, Frauer dilpungsverein, Landwirtichaſtl. Hausſrauenverein.

anenverein v. Rot. Kreuz ür die Kolorien. Jngendgruppe ſür ſoz ale Hil re
evgl. Katho iſcher Frauenbund. Katholiſcher Mü terverernn und Beamtinnen, Katholiſcher Mädchen
d. Beamtinuen d. Poſt und Telegraphie, Jsrae itiſcher Frau nverein. B rein für Deutſche Frauen
Weidung und kultur, Käujerhund, Rechtsſchutzverei Verein ung ſelbſtändiger Damenſchneide innen

innenverein, Deutſch. chriſt r ſtud. Frauen. Berufsarbe terinnen d r inneren Mi ſion,
gantſation der Kindergärtnerinnen vang nationaler Arbenterinnenocrein. Frauenverein f.

Armen und Ke ege, Bund abſtinenter Frauen. Verba d der Sozialbegmtinnen, Verein der
en, nhilfe. Miſſionsverein St. Marien Frauenverein St. Mor Miſſtons

wrotn emeinde. verein. BDeorgenMiſſionsverein. Giebichenſteiner Armen
h -äuurldSSIuh M iſſions- undder Johanntegemeinde. uſtav Frauenverein. Gewer

auen und Mädchen Deutſch

El nnn T rn
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Kameraden! Dentſchland iſt in ſchwerer Gefahr! Während wir an dem Audden unſerer

inneren Freiheiten arbeiten, iſt die Freiheit unſerer Landsleute im Oſten, aus dem ich erſchütternde
Hilferufe an uns gelangen, von außen dedroht. Noch ein paar Tage ohne energiſche hr, und wir
müſſen beſürchten, daß weitere Gebiete im Oſten dem polniſchen Jmperialismus zum Opfer fallen der
unter Brechung von Geſetz und Landesfrieden die ſchwerſte Stunde der junger
mißbraucht. Die Regierung und Volk proteſtieren gegen dieſe Verſuche, vor Friedensſchluß die Welt
vor feriige Tatſachen zu ſtellen. Wir haben die Wilſon Punkte als Grundlage für den künftigen Frieden
angenommen und werden ſie gewiſſenhaft hal'en.

Kameraden! Proteſte allein nützen nichts, ſie erſetzen die Nahrungsmittel nicht, die
uns geſperrt werden, ſie ſchaffen die Kohlen vrcht, ohne die unſer Wirtſchaft leben zugrunde gehen muß.
ſie bringen uns das Anſehen nicht zurück, das uns verlorengeht. Sie helfen den Kameraden in den
OſtſeeProvinzen zu keinem ungeſtörien Abzug. Wehren müſſen wir uns. Meldet euch freiwillig zum
Grenzſchutz; bei jedem Bezirkskommando werden Meldungen entgegengenommen und euch die günſligen
Bedingungen mugeiteilt, unter denen die Anwerbungen von Freiwilligen erfolgt. Wir wollen euch in
keinen neuen Krieg führen. Jhr ſollt das Vordringen von Landesfriedensbrechern aufhalten.
Jhr ſollt das Ueberrumpeln wehyrloſer Stadte und Dörfer verhindern. Jor ſoll es li
machen, daß Fremde nach Deutſchland wie in ein herenloſes Haus eindringen und ſich feſtſezen. Jhr
ſolit als epuelikaniſche Wehrmänner die Errungenſchaften der Revolution ſicherſtellen und die im Jnnern
ge chaffenen Neueinrichtungen verteidigen. Noch jede Revolunion, die franzöſiſche wie die ruſſche, hat
unter der Fahne ihrer neuen Jdeale freiwillige Armeen aus der Erde geſtampft. Folgt dem Rufe. der
deutſchen Revolution! Sie kann ohne eure Hilfe ihre Ziele micht erreichen. Zeigt, daß die Revolution
den Militarismus getötet hat, aber nicht die freiwillige Schuztzbereitſchaft ihrer freiwilligen Bürger. Die
Republit ruft euch, ſie ſorgt für euch, aber ſie braucht euch auch. Freiwillige vor!

Die Reichsregierung.
Scheidemann. Landsberg. Noske. Wiſſel,Ebert.

Generalkommando IV. Armeekorps.
Abt. a Nr. 300.

Ausführungsbeſtimmungen:
J. Freiwillige für die Gebiete des Bafehls- 4. Anerkennung nachſtehender Gebührniſſe für

bereichs Oboſt außerhalb der Reichsgrenzen Oboſt und Greuzſchutz Oſt, gültig vom
und Grenzſchutz Oſt innerhalb der Reichs- 1. 1. 1919 ab:
grenzen können ſich ber A. Offfziere und Beamte:
jedem Garniſonkommando td) ſoweit ſie als Offiziere nach Maß

oder Bezirkskommando rmelden, die nähere Auskunft erteilen.
nach Maßgabe ihrer Friedensſtelle,
auf Wohnungsgeldzuſchuß Tarif

Unmitte bare ſchriftliche oder mündliche Mel-
dungen beim Kriegsm niſterium, Oboſt, General-

klaſſe 3-—6 angewieſen wären, eine

kommando oder einer anderen Dienſtſtelle ſind
Zulage von 5 Mark täghkch, zahlbar
am Monatsdrittel nachträghch.

zwecklos und werden nicht berückſicht gt.
II. Jeder Freiwillige hat ſeinen Entlaſſungs

Magdeburg, den 15. Januar 1919.

B. Unteroffiziere und Mannſchatten:

graden, mindeſtens 30 Mark moanzug mitzubringen. Soweit er noch feldrrauch- natlich
bar, jann er vom Staat gegen den Abſchatzunge- chutzwert abgekauft werden. Ein entſprechender Ver- W w 38 Dev
merk in den Milttärpaß iſt auizunehmen.

III. Bedingungen:
1. Jn Betracht kommen nur felddienſtfähige,

moraliſch einwandfreie Perſönlichkeiten, die
mit der Waffe ausgebildet ſind. Sie
müſſen mindeſtens halbes Jahr Frontdienſt
getan daben. Hierunter iſt zu vernehen:
a) Infanterie und Artillerie: Verwendung

um Baraillons- oder Batterieverbande;
d) Kavallerie: Zerwendung im Kavaherie-

Schützenregiment oder als Div.-Kav.:
e) Pion ere Verwendung im Kompagnie-

Verbande;
d) Nachrichten, Eiſenbahn, Fliegertruppen

und Krafitfahrer: Verwen ung bei Feld
formationen im Operations oder
Etappengebiet:

e) Trainformationen Verwendung bei
Feld oder EtappenFormationen.

Auch Matroſen, die infanteriſtiſch aus-
gebil et ſind und ſonſt den Bedingungen
entſprechen, können angeworben werden.

Jahrgang 99 oder jüngere kommen vor
läufig nicht in Frage.

2. Verpflichtung auf einen Monat vom Tage
des Einirreffens beim Truppenteil mit vier
zehntägiger Kündigungsfriſt am 1. und
15. d. M. Wird die Kündigung zu dieſer
Friſt von einer der beiden Seiten nicht
ausgeſprochen, ſo gilt der Vertrag um
einen Monat verlängert. Die Entlaſſung
eines Freiwilligen kann nur von dem
Truppenteil ausgeſprochen werden, bei dem
er Dien i iut.

3. Unterordnung unter die eingeſetzten Vorge-
ſetzten, denen Soldaten( B. rtranens-)

außerhalb des Reiches 5 Mark täg
lich und eine monathch nachträglich
zu zahlende Treuprämie. Dieſe be
trägt für den 1. Monat 30 WMark,
für jeden weiteren Monat ſteigend
um 5 Mark bis zu 50 Mark.

5. Verpflegung:
a) Jm Gebiet des Oboſt: Mobile

Verpflegung.
b Jm GOrenzſchuz Oſt: Stäbe und

Truppen ervalten Feldport onen aus
den Truppenküchen. Selbſtbeköſti
gung iſt unzuläſſig. Läßt ſie ſich
in Ennzelfällen wicht umgehen, ſo
ift eine Entſchädigung von 5 Mark
für den Tag zuſtändig. In jedem

alle iſt jedoch die Entſcheidung des
neralkommandos einzuholen.

6. Unterkunft:
Sowohl im Gebiet des Oboſt als
auch im Grenz'chug O iſt die
Unterkunft der Offiziere md. Mann
ſchaften frei.

7. Verſorgung:
a) Die Freiwilli en gelten als vorüber

gehend zum aktiven Militär ienſt
herangezogen im Sinne der Bilttär
verſorgungs-Geſege.

d) Die Anſprüche auf Familienunter
ſtützung laufen weiter und werden
neu begründet.

e) Die freiwillige Dienſtzeit rechnet für
Indaliden und Alt esoerſicherung
wie Dienſt im aknwen Heere.

Vom ſeiten des Generalkommandos.
Der Chef des Generalſtabes

v. dem Hagen,
Räte zur Seite ſtehen. Anerkennung Oberſtlentnant.
der bisher gültigen Kriegsgeſetze. (Aende- Der Exekutivausſchuß IV. Armeekorps.

rung derſelben iſt eingeleitet.) Bock.

in fieien-Stunden Ordentſiche rZeitungsträgerinnen

Preis 15 P. 22 ee Verlag der „Volksſtimme“ n e
h M h

Freiwillige vorl
n deutſchen Nepublik

a) mobile Löhnung nach den Dienſt
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Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 21.

d21JlJdm Halle mm soallrels.

Halle, 25. Januar 1919.

Auf zur zweiten Wahlſchlacht!
Die erſte Da chlacht iſt geſchlagen, die alte Sozial

demokratie iſt als ſtärkſte Partei aus dem Wahlkampfe her
vorgegangen. Das deutſche Volk hat der ſozialdemokratiſchenMehrheit artei und ihren Vertretern in der Reichsregie-

rung ein Vertrauensvotum ausgeſtellt. Zugleich hat aber
auch die Arbeiterklaſſe kundgetan, daß die von un
abhängiger Seite jetzt ſo geſchäftig aufgeworfene Frage nachHerſtellung einer Einheitsfront von d be
reits entſchieden iſt. Die Arbeiterſchaft iſtin ihrer erdrückenden Mehrheit längſt einig. Sie ſteht

hinter der alten Partei.
Sie bleibt ihr und ſich ſelber treu. Dieſe Tatſache verbürgt
uns auch neue Erfolge für die zweite hlſchlacht, die am
26. Januar geſchlagen werden muß.

Die in Preußen vorhandene Klaſſe der Junker und
r nie wieder zu Einfluß kommen. Die neueZeit ſoll dem Volke die durch den Krieg verloren gegangenen
u ſchnell wie möglich wiederbringen und die
Erfolge der Revolution u und ausbauen. Die Wahlen
zur preußiſchen Nationalverſammlung müſſen
zu einem

Volksgericht über die preußiſchen Wahlrechtsfeinde
werden. Wer erinnert nicht der frivolen Komödien, die
noch tung vor dem völligen Zuſammenbruch Deutſchlands
gegen die Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf
Preußen im Dreiklaſſenparlament auſgeführt wurden. Soll
in Preußen wieder eine Mehrheit der erlauchten Herren zu-
ſammenkommen, die den Großgrundbeſitzern und anderen
privilegierten Ständen Vorrechte einräumt, und die drückend
ſten Laſten auf die Schultern des erwerbstätigen Volkes ab
wälzt? Das darf nicht geſchehen. Es darf auch nicht wieder
vorkommen, daß auf dem Gebiete der Schul und Kirchen
arg der rückſtändige Geiſt altpreußiſcher „gnädiger“ Herren

rrſcht. Das Junkerparlament vernachläſſigt den Ausbau
der Verkehrswege, und es brachte es ſogar fertig, ein Kultur
werk wie den Mittellandkanal aus egoiſtiſchen Grün-
den abzulehnen.

Der preußiſche Staat mit ſeinen großen fiskaliſchen
Gruben, mit ſeinen Forſten und Domänen, mit ſeinen Eiſen
bahnen, Schulen und anderen Einrichtungen. kommt aber
auch als größter Arbeitgeber in Betracht. Eiſenbahn-

r h ger W r denktran, wie an n wurde. t zur hl, alle,die ihr Freiheit und Ferechlgteit liebt. Wahlt am 26. Jan.

die Liſte der alten ſo atiſchen Partei, die mit bem
Namen

Hermann Garbe
beginnt und auf der

Arbeiter, Lehrer und Beamte
ſtehen. Wähler und Wählerinnen, erlahmt nicht! Euer
eigenes Wohlergehen erfordert eifrigſte Tätigkeit. Beteiligt
euch an den Wahlarbeiten und ſorgt dafür, daß der Wilſe
des Volkes auch in Preußen oberſtes Geſetz werde.

Stimmtfür die Liſte Garbe.
Sperrung der Gasabgabe.

Die Hoffnung daß die Verſorgung des Gaswerks mit Kohle
3 beſſern würde, hat ſich leider bis heute nicht erfüllt. Die
Schwierigkeiten der ausreichenden Wagengeſtellung insbeſondere
in den Kohlenrevieren, ſind nicht nur nicht geringer geworden,
jondern haben c im Gegenteil noch verſchärft, und es beſteht
auch keine Ausſicht, daß in nächſter Zeit eine Beſſerung der Ver
hältniſſe eintreten wird. Unter dieſen Umſtänden iſt das Gas
werk leider genötigt, die Gasentnahme bis auf einen geringen
Bruchteil des Tages zu ſperren, um dadurch den Betrieb möglichſt
lange vor dem vollſtändigen Erliegen zu bewahren.

Vom Montag, den 27. Januar, ab wird laut heutiger Bekannt-
machung des VPertrauensmannes des Reichskommiſſars die Gas
ſwerre auf die Zeiten von 74 Uhr vormiktags bis 6 Uhr nachmit
tags und von 10 Uhr abends bis 6 Uhr vormittags ausgedehnt.
Jnnerhalb dieſer Sperrzeiten darf Gas auch dann nicht aus der
Leitung entnommen werden, wenn die Druckverhältniſſe im Rohr
netz dies in einzelnen Fällen möglich machen ſollten. Es ergeht
gleichzeitig an die Gasverbraucher die dringende Mahnung, in dem
Fasverbrauche ſo ſparſam zu verfahren, als dies nur irgend mög
lich iſt. Keine entbehrliche Flamme darf jetzt benutzt werden, wenn
nicht die Gefahr heraufbeſchworen werden ſoll, daß das Werk in
en ver Woche genötigt ſein wird, den Betrieb vollſtändig
ei en.

Sozialiſierung des Bergbaues im Regierungsbezirk Merſe
burg. Durch die bürgerliche Preſſe des Bezirks geht die Meldung,
daß der aus Unabhängigen beſtehende A.-Rat für den Regiernngs-
bezirk mitteilt, daß er ſämtliche Bergbaubetriebe für Kohle, Kali
und Kupfer der Bezirke Halle, Mansfeld, Zeitz, Weißenfels und
Bitterfeld zum Zwecke der ſchleunigen Sozigliſierung unter ſeine
Kontrolle genommen habe, ebenſo das Halleſche Oberbergamt.
Etwaiger Widerſtand gegen die Vergeſellſchaftung der Bergbau-
betriebe ſoll durch Generalſtreik gebrochen werden. Wie weitzur Stunde die Ausführung dich Beſchluſſes gediehen iſt, iſt
noch nicht bekannt geworden.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten Verſamm
lung am Montag den 27. Januar, nachmittags 4 Uhr. Oeffent
liche Sitzung. 1. Einführung eines Stadtrats. 2. Nachbewilligung
für Kap. XX, E. II b des tetats. 3. Geſuch um Zahlung der
im September bewilligten einmaligen Teuerungszulage. Des
gleichen. 5. Geſuch um Lohnregulierung. 6. Geſuch um Regurie-
rung von Einkommens- und Dienſtverhältniſſen. 7. Desgl. 8. Ge-
ſuch um Wiedereinſtellung von Kriegsteilnehinern. 9. Geſuch um
Wiederbeſchäftigung. 10. Geſuch um Einkommensreguli rung.
11. Geſuch um Aenderung von Dienſtverträgen. 12. Geſuch von
Kriegsbeſchädigten um Vergünſtigungen bei Benutzung des Stadt-
bades und der Straßenbahn. Richtöffentliche Sitzung: 13. Pen
ſionierung eines Lehrers.

Die Sitzung des großen Arbeiterrates findet Montag,
den 27. Januar, abends 7 Uhr (nicht 6 Uhr) ſtatt. Die Tagescrd-
nung wird in der Sitzung bekannt gegeben.

F Unmſaztſtenererklärungen. Die Friſt zur Abgabe der Um
ſatteuererklärnngen endigt mit dem 31. Januar 1919.
Auf begründeten Antrag kann das Umſatzſteueramt die Friſt ver
iängern. Dem Steuerpflichtigen, der die Erklärung nicht recht
zeitig abgibt, wird ein Zuſchlag bis zu 10 Proz.
feſtgeſetzten Stener auſerlegt. Es wird nochmals
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Haolle, Sonnabend, den 25. Jannar 1919,

wieſen, daß das neue Um
auch alle ſonſtigen Leiſtungen der Umſatzſteuer unter-
wirft. Es haben ſomit auch ſelbſtändige Maurer, Agenten, Bücher
repiſoren, Kommiſſionäre uſw. eine Umſatzſteuererklärung abzu-
geben. Steuerpflichtig ſind die reinen Ein-nahmen. Ausgaben dürfen alſo nicht ab gezogen
werden. Dieſer Einnahmebetrag darf nichtſchätzungsweiſe angegeben, er muß vielmehr
auf Grund der für jeden Steuer pflichtigen ge-
feslich vorgeſchriebenen Buchführung gengan er-
mittelt werden.

Das Ende ver Feldpoſt. Der Staatsſekretär des Reichspoſt
amts gibt bekannt: Jnfolge der Demobilmachung des Heeres und
der Marine treten die den Heeres und Marineangehörigen ge
währten Portovergünſtigungen für Feldpoſtſendungen außer Kraſt:
Vom 1919 ab erfolgt die Beförderung von Sendungen
an die Angehörigen des Heeres und der Marine im Jnlande nach
den dafür beſtehenden gülgemeinen Vorſchriften (Soldatenbrief).
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Wer ſſt am 26. Januar wahlberechtigt:

Zur preußiſchen Landesverſammlung können alle Wähler und
Wählerinnen wählen, die für die Nationalverſammlungswahlen
wahlberechtigt waren und in der Wählerliſte ſtanden. Nur die Aus
länder ſind diesmal ausgeſchloſſen, dahingegen können auch
Sachſen, Bayern. Badenſer ufw. wählen. Soldaten,
die nicht in der Wählerliſte ſtehen, müſſen ſich durch die zu
ſtändige Stelle eine Beſcheinigung ausſtellen laſſen.
Jn Halle geſchieht dies am beſten durch den Soldatenrat.

en
Lſſtenverbindung.

Zu der morgen ſtattfindenden Preußenwahl ſind die Liſten
der alten ſozialdemokratiſchen Partei und der Unabhängigen
nicht verbunden. Dagegen haben die Demokraten, die angeb
lichen Vorkämpfer für Freiheit und Fortſchritt ihre Liſte ver
bunden mit der chriſtlichen Volkspartei und der deutſchen Volks
partei, mit dem regktionären Zentrum und den nationalliberalen
Kriegshetzern und Großinduſtriellen. Wer die demokratiſchen
Ziele, für die die Deutſche demokratiſche Partei angeblich
kämpft, erfüllt ſehen will, der kann nicht für eine Partei
ſtimmen, die mit Rüsſchrittlern Arm in Arm geht und evtl. der
Reaktion Mandate zuſchanzt, ſondern der muß ſeine Stimwe der
alten ſozialdemokratiſchen Partei geben

der Liſte Garbe.
Vom r. aus wird folgendes bekannt gegeben: Der große Ge sandrang hat zur Folge, daß auch die

„unverzüglich“ (d. h. grundſätzlich acht Tage) nach Erhalt der Kün
digung eingereichten Anträge auf Entſcheidung des Mieteinigungs-
amtes nicht binnen 8—10 Tagen erledigt werden können. Es wird
nun darauf aufmerkſam gemacht, daß der Mieter die Zeit bis zum
Termin nicht untätig verſtreichen laſſen darf Jm Sinne der
Mieterſchutzverordnung liegt es, daß jeder gekündigte Mieter ſich
nach einer anderen Wohnung umſehen ſoll. Das Mieteinigungs-
amt hat bisher die meiſten Kündigungen für unwirkſam erklärt.

wenn anſtatt einer aus wenigen Perſonen beſtehenden Familie
eine kinderreiche Familie in die Wohnung untergebracht werden
ſoll. Das müßte aber einwandfrei nachgewieſen werden. Umge-
kehrt werden Kündigungen gegen kinderreiche Familien höchſtens
dann genehmigt, wenn ganz beſondere Gründe die Löſung
des Mietverhältniſſes fordern. Mietverträge, Kündigungsſchrei-
ben, ſchriftliche Vollmachten ſind zum Termin ſtets mitzubringen.
Weiter wird darauf aufmerkſam gemacht, daß das Mieteinigungs-
amt befugt iſt, den Mietern die Erlaubnis zur entgeltlichen oder
unentgeltlichen x anderer Perſonen (Abgabe von möb-
lierten Zimmern) zu erteilen, wenn der Hauswirt die Genehmi-
gung dazu verweigert. Der Mieter braucht nicht zu befürchten,
daß ihm dann gekündigt werden könnte, da das Mieteinigungs-
amt eine Kündigung aus dieſem Grunde nicht zulaſſen wird. Auch
Mietserhöhungen dürfen grundſätzlich nicht eintreten, wenn ein
Mieter, der bisher nicht abvermietete, ſich dazu entſchließt. Die
Unterbringung der zahlreichen zungen Leute, die als junge Ehe
pagare oder Einzelſtehende nur durch Untermiete ein Obdach fin-
den können, iſt ſoziale Pflicht aller. Sie iſt es insbeſondere ge-
genüber den Studenten, die nach jahrelangem Kriegsdienſt ihre
Studien hier fortſehen wollen. Jnsbeſondere gilt dies auch für
die Jnhaber der ſogenannten herrſchaftlichen Wohnungen. Miet-
ſteigerungen können vom Wirt nicht einſeitig verfügt werden. Der
Mieter muß zuſtimmen. Lehnt er es ab, ſo muß der Vermieter
kündigen. Jede Kündigung iſt aber künftig nur noch mit Geneh-
migung des Mieteinigungsamtes zuläſſig. Das Mieteinigungs-
amt wird eine Kündigung, die nur wegen Ablehnung eines
Steigerungsbegehrens erfolgt iſt, regelmäßig nicht zulaſſen und
gleichzeitig den Betrag des künftigen Mietzinſes feſtſetzen. Dabei
wird ein Zuſchlag von 10 Prozent zur Friedensmiete zugelaſſen.
Unter beſonderen Umſtänden auch 15 Prozent. Ein Zuſchlag über
15 Prozent wird nur ganz ausnahmsweiſe feſtgeſetzt werden, etwa
lei Mietern, die ſeit langen Jahren ohne Steigerung, vielleicht
ſogar mit Kriegsnachlaß gewohnt haben.

Ein Militärauto auf ofſſener Straße geraubht. Am Dienstag,
den 14. Januar, nachmittags 3 Uhr. wurde ein der hieſigen
Fliegerabteilung gehörender Audi-Perſonen- Kraftwagen Nr. 8749
in der Reilſtraße in der Nähe des Angerweges, von drei bewaff-
neten Jnfanteriſten angehalten und der Führer aufgefordert den
Wagen zu verlaſſen. Als der Kraftfahrer ſich weigerte, wurde er
von einem der Soldoten angegriffen und unter Vorhalten der
Waffe zum Verlaſſen des Wagens gezwungen. Die drei Jnfante-
riſten beſtiegen den Wagen und fuhren in der Richtung Trotha
davon. Wer Angaben über die Täter und den Verbleib des
Wagens machen kann, wird gebeten, ſeine Wahrnehmungen der
Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 71 oder 73, mitzu-
teilen.

Eine Voetriebszul. ge iſt den Poſtheamten vom Reichspoſtamt
in nahe Ausſicht geſtellt worden. Dieſe Betriebszulage, die ins-
beſondere den Betriebsbeamten zugute kommen ſoll, wird in ver
r Höhe gewährt werden, doch ſteht Räheres hierüber noch
nicht few. Der Bund techniſcher Berufsſtände hat auf Montag abend

eine Verſammlung in die Germania -Säle einberuſen., in der Herr

handeln wird.
Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag nachmittags 33 Uhr,

findet Konzert vom Görlach- Orcheſter unter Leitung des Muſik
direktors H. Görlach ſtatt. Der Eintrittspreis beträgt für Er-

der wachſene 50 Pfa. für Kinder 20 Pfs., für Militär ohne Dienſt
darauf binge grad vorm. 10 Prg., nachm. 20 Pfg.

euergeſetz außer dem Warenumſatz

Ausſicht auf Genehmigung der Kündigung iſt aber vorhanden,

Geneſt- Berlin das Thema „Der Techniker im Wirtſchaftsleben“ be

3. Jahrgang.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, geht „Die Roſe von Stam
bul“ in Szene. Sonntag, nachmittags 354 Uhr, wird als Frem
denvorſtellung zu ermäßigten Preiſen Flotows komiſ Oper

Stradella“ wiederholt. Sonntag abend erſte Wiederholung vonPfitzners Oper „Der arme Heinrich“. Montag findet eine Auf
führung von Zöllners Oper „Die verſunkene Glocke“ ſtatt. Diens
tag „Carmen“. Mittwoch „Der arme Heinrich. Donners
tag zum erſten Male „Nur ein Traum“, Luſtſpiel von Lothar
Schmidt. Freitag „Ueber unſere Kraft“, 2. Teil. Sonnabend
„Lohengrin“,

Thalia-Theater. Am Sonntag, den 26. Januar, abends 7
Uhr, gelangt das Luſtſdiel „Komteſſe Guckerl“ von Schönthan und
Koppel-Ellfeld unter der Spielleitung von Eugen Teuſcher zur
Aufführung.

Ausgabe von neuen Kartofſelkarten. S 1. Vom Montag, den
27. Januar bis Sonnabend, den 1. Februar 1919, werden in den
ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen zugleich mit den Brotmarken
gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines Kartoffelkarten mit den
Nummern 35—48 ausgegeben. Haushoalte, die ſeit 1. Oktober einen
Wohnungswechſel vorgenommen, haben, erhalten die Kartoffel
karten in der Ausgabeſtelle, in derem Gebiet ſie vor dem 1. Ok-
tober gewohnt haben. Die neue Wohnung iſt bei Empfangnahme
der Kartoffelkarten (zur Berichtigung der Kontrollkarte) anzu
geben. S 2.Es erhält jede im Lebensmittelſchein eingetragene
Perſon eines Haushaltes eine Kartoffelkarte; jedoch dürfen Kar
toffelkarten nicht bezogen werden: 1. für Kinder bis zum vollende-
ten 1. Lebensjahre (die Alterseintragung im Lebensmittelſchein
iſt maßgebend); 2. für Perſonen und Haushaltungen, die Kartof-
ſeln als Wintervorrat auf Bezugsſcheine oder auf einem anderen
Wege bezogen haben; 3. für Perſonen, die Land mit Kartoffeln be
ſteckt hatten und mit den geernteten Kartoffeln dem feſtgeſetzten
Verſorgungsplane entſprechend noch über den 10. Februar 1919
hinaus ausreichen müſſen. Dieſe dürfen Kartoffelkarten erſt ent-
nehmen und Kartoffeln beziehen, wenn ihre Ernte dem Verſor
gungsprlane entſprechend aufgebraucht iſt. Alsdann findet die Aus-
gabe von Kartofſelkarten an Selbſtverſorger im Stadternährungs-
amt (Kartoffelkartenſtelle) ftatt. S 3. Wer widerrechtlich Karten
in Anſpruch nimmt, wird gemäß S 18 der Verordnung vom18. Juli 1918 mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geld
ſtrafe bis zu 10 000 Mark oder mit einer dieſer Strafen beſtraft.
Die auf Grund erſchlichener Karten bezogenen Kartoffeln können
nach S 17 der genannten Verordnung jederzeit ohne Entſchädigung
für verfallen erklärt werden.

Die Kartoffelmenge, welche in der Woche vom 27. Januar bis
2. Februar auf die Marke 30 der Kartoffelkacte gekauft und ver
kauft bezw. in Haushaltungen, Anſtalten vſw, welche mit Kar
r verſorgt ſind, verbraucht werden darf, wird mit ſieben
Pfund für den Kopf feſtgeſetzt.

Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Montag f
die Lebensmittelſcheine 46 001--47 300 vormittags von 12 Uhr
und 47 301--49 500 nachmittags von 2-6 Uhr. Für jede Perſon
wird ein Ei zum Preiſe von 42 Pfg. abgegeben.

Städtiſcher Verkauf von Käfe in der Talamtſchule am Montag
für die Lebensmittelſcheine 53 001--54 200 vormittags von 8--14
Uhr und 54 201-56 500 nachmittags von 2--6 Uhr. Für jede
Perſon werden 55 Gramm zum Preiſe von 20 Pfg. abgegeben.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Montag auf Abſchnitt 8
für die eingetragenen Kunden bei dem Milchhändler nkling,
n 38, Milchhändler Hopfeld, Streiberſtr. 29 und bei der
Milchhändlerin Schwenke, Beeſener Str. 68. Auf jeden Abſchnitt
Denn Pfund abgeben. Die Abſchnitte ſind bis 30. Januar ab
zuliefern.

Die Verbrauchsmenge an Schlach?viebfleiſch und Wurſt die in
der Woche vom 27. Januar bis 2. Februar bei den Fleiſchern auf
Grund der Reichsfleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf
200 Gram m feſtgeſetzt.

Die Verbrauchsmenge an Roßfleiſch und Wurſt aus Roßflei
für die Woche vom 27. Januar bis 2. Februar wird auf
Gramm feſtgeſetzt.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kun-
denliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert, am
Montag und Dienstag, bei den von ihnen gewäblten Großhänd
lern, die in nächſter Woche zum Verkauf gelangende Marmelude
abzuholen. Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolg

Lehrerverein Hulle-Lund.
Am 18. Januar 1919 ſprach in unſerer gutbeſuchten Verſamm-

lung Herr Rektor Saupe über Sozialdemokratie und
Schule“. Er führte u. a, aus: Die Frage ſei außerordentlich
zeitgemäß. Es ſei nicht ſeine Aufgabe, Stellung zu den ſchul-
politiſchen Forderungen der Sozialdemokratie zu nehmen, ſondern
aus dem Weſen der Sozialdemokratie die Schulforderungen zu er
klären.

Nachdem er die wirtſchaftlichen und politiſchen Ziele der
Partei gekennzeichnet hatte. leitete er daraus die Kernforderungen
der ſozialdemokratiſchen Schulreform, nämlich Einheitlichkeit,
Weltlichkeit und Unentgeltlichkeit des Schulweſens, ab. Die Ein
heitsſchule ſei bei der Sozialdemokratie zunächſt in horizontaler
Beziehung zu verſtehen. Das ganze Schulweſen ſoll vom Reiche
durch Reichsſchulgeſetz. einheitlich geordnet werden.

Der Redner kennzeichnete dann die Bedeutung der Einbeits
ſchule für die Landſchule. Die Einheitlichkeit des Bildungsweſens
ſoll nach der Auffaſſung der Sozialdemokratie auch nicht durch
konfeſſionelle Grundſätze durchbrochen werden die Sozialdemokratie

verlangt die weltliche Schule. Der Vortragende zeigte die ab
ſprechende Auffaſſung des größten Teiles der Lehrerſchaft, der am
Religionsunterricht ſeſthalte. Um die Einheitsſchule in vollem
Umfange durchzuführen, verlange die Partei völlige Unentgeltlich-
keit des Unterrichts und der Lernmittel. Sie tritt weiter für
die Wehrhaftmachung der Jugend, für Selbſtverwaltun vei
Schule, Oeffentlichkeit des Unterrichts, für die kollegiale l
leitung, für Elternbeiräte und für Arbeitsunterricht ein. Zur
Schluſſe betonte der Redner die Frage, ob die einzelnen Berufs
ſtände volitiſche Sonderorganiſationen bilden ſollten. Er lehnte
das ab, er forderte zwar eine größere politiſche Betätigung der
Lehrerſchaft, die Lehrer ſollten in die Partei eintreten, die ihrer
Weltanſchauung entſpreche, als Ganzes ſollten ſie ſich nicht einer
Partei anſchließen und in ihr organiſieren, ſondern verſuchen, das
Schulprogramm der Lehrerſchaft in mehreren Parteien durchzu
ſetzen. Jeder ſollte dort Anſchluß ſuchen, wo er nach ſeiner poli
tiſchen Gerſamtanſchauung hingehöre.

Der reiche Veifall der Verſammlung dankte dem Redner für
ſeinen ausführlichen, feſſelnden Vortrag. Die anſchließende Aus
ſprache lehnte die Oeffentlichkeit des Unterrichts und die Wähl
barkeit Lehrer auf Zeit, als eine Gefahr für Schule und

Lehrer, ab. 4Aus der Plöpin.
Merſehnes. Für die Feſtſtellung des Wadkrefoh

tates am kommenden Sonntag iſt eine Aenderung
treten. Das vorläufige Wahlergebnis haben die Wahl
in den einzelnen Ortſchaften des Kreiſes Merſeburg doch gaun
Abend dem Landratsamt hier mitzuteilen. Damit wird 3
frühere Feſtitellung des vorläufiges



al

Wahlakt nd wie disher dem Mahlrommiſſar Knoblauch in des Ritter Heinrich eine gut ausgefeilte Charakterſtudie undburg e dir ifa 5 jſchöpfte gar Den reichen S Stimme aus dem
Poſſen. Bolz iſt ein Sänger, dem man noch eine große Zukunft

Merſeburg (Schloß) einzureichen.
Naumbura. Schießereien. Hierüber teilt dec Soldeten

at folgendes mit: Es handelte ſich hierbei um das rüpelhafte
Benehmen unreifer Burſchen, die mit Zündern von Handgranaten
z trieben. Da dieſe Schießerei völlig ungefährlich iſt, liegt
Hrund zur Beunruhigung für die Bevölkerung nicht vor, wohl aber
ind die Schuldigen bereits vom Soldatenrat gehörig beſtraft
worden, denn derartige Rüpeleien müſſen möglichſt bald nieder
gehalten werden. Der Soldatenrat bittet, bei wieder vorkommen-
den Fällen ihm die Namen der Täter zu bringen, die dann noch
ſtrengere Beſtrafung als die erſten zu gewärtigen haben.
Baasdorf (Anhalt). Es gibt immer noch Köpe-

nickia den. Auf dem bießgen Schulzenamte erſchien ein
Offizierſtellvertreter und machte Quartiere für 7 Offiziere,
20 Mann und 65 Pferde des Feldartillerie- Regiments Nr. 74, die
om kommenden Montag hier eintreffen ſollten. Der Offizier-
nellvertreter blieb gleich hier im Quartier und ließ ſichs wohl
gehen. Sonnabend r horge er ſich von Gutspächter Nette
ein Pferd, von einem anderen einen Breakwagen, Decken, Peitſche
uſw., um eine Dienſtfahrt nach Glauzig zu unternehmen. Jn
Wirklichkeit iſt er aber nach Cöthen gefahren. Als vorſichtiger
Mann hatte er ſich auch von verſchiedenen Leuten noch An
zahlungen machen laſſen für Pferde, die er „hinten herum“ vor
der Verſteigerung beſorgen wollte. Der Quartiermacher ſoll heute
re men und mit ihm ſind Prerd, Wagen, Decken uſw.
verſchwunden.

Kunſt ind Wiſſenſchaft.
Stadttheater.

rauch längerer Pauſe wurde der Opernſpielplan am Donners-
zag mit einer Erſtaufführung aufgefriſcht. Hoffentlich iſt die
Theoterleitung bald wieder in der Lage, mit der ſogenannten
Kriegsloſt* aufzuräumen, die in unzähligen Wiederholungen
lter Stücke beſtand, die man in den letzten Jahren faſt zum Ueber-
druß geſehen hat. Mit Hans Pfitzners Muſikdramg „Der
urme Heinrich“ lxrnten wir nicht nur ein neues Werk, ſon-
dern auch einen, wenigſtens für Halle, neuen Komponien kennen,
von welchem wir wohl noch weitere Proben ſeines Könnens er-
warten dürfen. Hans Pfitzner, der ſich ſchon durch ſeine Be-
arbeitungen von Bruchs Loreley und Marſchners Templer und
Jüdin die Aufmertſamteit der muſikaliſchen Welt erwarb, hat in
dem mittelaltetlichen Epos des Hartmann von der Aue den Vor-
wurf fur ſeinen Armen Heinrich gefunden, welchen ihm JohannesHrun als Opernlibretto dramatiſierte. (Auch Gerh. Hauptmann
hat den gleichen Stoff bereits in einem Drama behandelt, ohne
jdoch einen nennenswerten Bühnenerfolg damit zu erzie. e
Pfitzners Tonſprache wandelt ſtark in den Bahnen Wagners, doch
tritt bei erſterem nicht die Ausgeprägtheit des Leitmotivs hervor.
Die ſchwüle Stimmung des Fiebertranten wechſelt ab mit dem
Srlöſungsthema, das in der Partie der Agnes ſehr ſchön zur
Heltung kommt. Aber Pfitzner macht es, wie faſt alle Modernen,
den Sängern nicht leicht. Er malt in dunklen, oft ſogar grellen
Farben, ſobald er das Orcheſter ſprechen läßt, überträgt dieſem die
Melodie und der Sänger hat die ſchwere undankbare Aufgabe zu
erwa 40 Jnſtrumenten die Begleitung zu ſein. Das iſt das Mer
würdige an dieſer Zukunftsmuſik. Die auffallendſten Schönheiten
ges Werkes liegen unſtreitig im letzten Akt, der nur ein wenig
zu unſelbſtändig iſt und zu viel Götterdämmerung enthält. Da,
wo Jubel und Verklärung einſetzen. iſt Pfitzners Muſſt faſt reſt-
s ſchlackenfrei, und beſonders wo Harfe und Streicher dominie-
ren, zeigen ſich wohltuende Formen.

Die Aufführung zeugte von großem Fleiß aller angeſpannten
Kräfte. Unſer Heldentenor Oscar Voltz bot in der Verkörperung

Sonnabend, d. 25. Jan. 1919,
nachm. 3 Uhr.

zum letzten Male:
Schnegewiüttohben
Abds. 7., Ende 10, Uhr

Dis Rose von Stambul.
Operette von I. eo Foll.
Sonntog, den 26. Jan. 1919,
nachmittags 3 UVhr

Fremdenvorstellung
zu ermässigten Preisen

Stractel a.Kom. Oper von Flotow.
Abäs 7 Uhr. Ende Uhr

Der arme Heinrich
Oper von Hans Pfitzver

Sonntag den 26 Jau. 19 9,
nachmiltags 3' Uhr:

Konzert

grad zahlt vormittags 10 Pf.
nachm. 20 Pf.

den 27. Januar 1919. bis auf wei'eres von vor Schulanfang warme Morgenſuppe unentgeltlich verabreicht

Gummierte d vaſſerdichte Hale, Gr. Ulrichſtr. 27.aöriaen örohester. betſſtoffe
Leitung in guten Qualitäten ſowieu Bedarfsartikel für Wöchintnitspreiſe: nerinnen und deren Säug

S wachſene 50 Pf. Kinder linge empfiehlt
20 Pf., Milnär ohne Dienſt C. Ka penhach

Große

vekanntmachung.

W 28. Jannar 1919 ab haben zu ſchließen:
rophezeien kann. Faſt ſtand ihm der treue Dietrich 1. Um 9 Uhr abends Saſt, Spe ſe- und Schankwiriſchaf“en,
ri Kerzmands zur Seite, der ſeiner Aufgabe bereits in der Kaffeehäuſer, Vereins und G ſellſchaftoräume, in iſen

großen Erzählung des 1. Aktes mit mariigen Alzenten u oder Getränke verabreicht werden, und alle e rgnü,
de, ab de i Stimmungen R ng zu der unterBiſt Die ehe die e kin ichen Um o u. abends Li ſiehe Bad ſt rer (aus.e S u Ränme, in denen Schauſtellungenrührend gezeichnete Agnes, gab Frieda Schmidt Gelegenheit,

geſanglichen Vorzüge ſowohl als die Wärme des Vortrags be tfinden.u bekatigen. Vielleicht wäre für das grüne Koſtüm ein helleres 3. Um 11 Uhr abends das

ewand vorteilhafter geweſen. Dina Mahlendorff war in der S alie, den 24. Jannar 1919,
Mutterrolle der Hilde etwas zu genug durfte aber ebenfals gür den A. und S. Rat: Die Polizeiverwaltung.an den Ehrunger des Abends reichen Anteil nehmen. Die kleinere getr. K. Reiwand.
Rolle des Arztes lag bei Auguſt Moesler in beſten Händen. 2 wSee hielt ſich unter Oskar Brauns Leitung ſehr tapfer. Bekanntmachung.
Beifall des ausverkauften Hauſes war beſonders am Schluß eng l. Ragtre
von dem Spielleiter Direktor Sachſe und dem Dirigenten WMehl vom September 1918.
Branun, mehrfcchen Hervorrufen Folge. Wobr. Auf Grund der 56-61 der Reichsge reideordnung für dieAm 23. Japan n Weging den See Welt 72 Ernte 1018 vem 29. Mai ſ018 A. Bl. S 430) wird für den
Ko einen 50. Geburtstag. Dieſer feine Künſtler hat bisher tl die Anerkennung beim ben en Kunſipublilum ge Stadtkreis Halle folgendes angeordnet:

en, t. illem, ſtetem, eifri Artikel 1.e S s 2 Abſ. 2 der Verordnung vom 27. September 1918 erhält
folgenden Zuſagz:

ſtark, und der Komponiſt leiſtete inmitten der Darſteller, ge I zur Bersrunnng vo vie des Verbrauche von Beot und

br

ffen hat er bisher ein achtunggebietendes Lebenswerk
liefert, ſo daß es wohl angebracht ſcheint, einen kurzen Rückb c
au e Arbeit zu werfen. Seine Hauptvwerke ſind ſtille, voll Das VBacken dieſer Waren für Haushaltungen iſt den Betrie
weztige Landſchaften, alle ausgezeichnet durch eine brillante ben jedoch geſtattet.
Tonigteit der Malerei und intimſte Raturbetrachtun Seine Artikelehalivolle und reife Kunſt hat ihm einen weiten Kreis Kunſt- z 6 Abſ. 2 und 3 der Verordnung vom 27. September 1918ſwriger geſichert, die ſeine Werke wohl zu würdigen verſtehen, werden aufgehoben.
und es iſt daher kein Wunder, wenn ſeine Bilder gleich von der Artikel 3.
Staffelei weg gekauft werden. Jn die Häuſer der Kunſtfreunde Die Worte: „und Brotzuſatz“ im F 7 und die Worte: „mit
muß man gehen, dort wird man die F. Mehrzahl ſeiner in Ausnahme der guſatbroimarken für erſtarbeiter“ im s 8
timen Gemälde und fein abgetönten und doch ſo 7 wirkenden Abſ. 1 der Vererdnung vom 27. September 1918 ſind zu ſtreichen.Aquarelle entdecken Jn unſeren öffentlichen unten miungen Artikel
iſt er leider ungenügend vertreten. Am 23. Januar 1869 in Jm Artikel 2 des 1. Nachtrages zu der ebengenannten Vererd- 5
Reinheim am Odenwald geboren, erhielt er ſeine erſte Schulung nung werden die Worte:
an der Karlsruher Akademie. Später ging er nach München. Er joweit dieſe nicht als Schwerarbeiter bereits eine Zuſatz
arbeitete lange Zeit als Plakatzeichner für graphiſche Zwecke und hrotmarke beziehen
als Kunſtgewerbler Kein Gebiet blieb ihm fremd. So aus eeſtrigen. ebenſo im Artikel 3 die Worte:

d

e

erüſtet traf ihn ein Ruf als Lehrer an die damalige Handwerker an die Hausbaltsangehörigen, ſoweit wer Sſehnte dem er Folge eiſteie und heute iſt er bodgel ſagten Mit arbeiter Deren erksen, j ſie nicht Sch S
glied des Lehrtorpers der inzwiſchen zur Kunſtgewerbeſchule um Artitel 5.

wandelten Anſtalt Er ſieht die Natur mit den Augen des Die Verordnung vom 16. Auguſt 1918 über die Abgabeſtelles neSaelen und verkündet ihre landſchaſtliche Schönheit i
ſinnter mit einer Fraſt. der ſich rer ichen für Brot wird aui gehoben e
kann. Jm zarten Duft des Lenzes, in der giutvollen Pracht desSommers, im goldenen Herbſt oder Winterkleid, überall tritt grg Rachtragsverordnung tritt am 27. Januar 1919 in
uns ſeine Landſchaft als meiſterhafte Schöpfung entgegen. Roman Salle, den 21. Januar 10919.
tiſche Motive in ſchlichter Kompoſition und Malweiſe bilden einsLieblingsthemata. Auf der Höbe des Aera e Selten Der ver S 7 z SeWatenret r irre
wird er uns hoffentlich noch manches treffliche Kunſtwork ſchenken. Frauen und Mädchen

Bekanntm chung. uGemäß Ziffer J der Bekanntmachung des Magiſtrats vom velanntmachung.
26. September 1918 betr. die Sicherſtellung des Velr ebes d s der kalten Jahreszeit ſoll a d Jahre
ſtädt. Gaswerks ſetze ich die Sperrzeit mit Wirkung vom Montag, armen ultindern der hieſigen ſtädtiſchen ltsſchulen täglich

werden.t Die Eltern, welche ſich um dieſe r r
feſt. ein d J hierdurch e zeſordert, ſich ungehend bei den zuähr it darf im Verſ ngsge ſtädt. ä en Rektoren zu melden.r n, daß die Teilnahme der KinderGaswrerks der Gasleitung kein Gas entnommen werden. s wird darauf hingewieſeS alte den 24. Jonuar 1919., an der von der Stadt unentgeltlich T hrten Morgenſuppe nicht

Der Vertrauensmann des ReichsKommiſſars für die Koßlen- als Armenunterſtützung angeſehen w
verteilung (Abt. Gas und Waſſer). Schmidt. Halle, den 21. Jannar 1919.Der A- und S.-Rat. Gröbel. Der Magiſtrat.

7 Uhr vormittags bis 6 Uhr nachmittags und
10 Uhr abends b s 6 Uhr vormittags

Die Gloche

e III belpzlgersratze 00im r ne rFerurof 5738. Ferareat 1224.
empfiehlt die

Buchhdlg. r

Die PFavporifis Syna Mfforeso
des Ckronpfolgers n len s0eben ſert5ggesteitſen

grossen Sensatio Fum
Sensationeltes Hof-Dramo

aus dem Leben Nikolaus des II. Co 77 J 7 clrich ſe 41.
AMonieg, den 27. Jan. 19:9.

Ant. 7 Ende 10 Unhr:
hie versunkene Olocks. Grosses Extra-n Schluss

n 5 Akten.
Exotisches Schauspiel in 5 Akten.

Vorfährung: 300 4.00 690 9.0
Vorfükrung. 300 4.40 6.50 90

der

i u Anzeigen- Annahme JTanne Här- oper nen v dGaſtſpieldes Stadithemier-fserfonais. I ozialistonmarson,e d e ger e S l Alenprkabter. Marseillaiss, Pfadfindermädel Ellg uad Mellg
abends T Uhr Wilitär Dienſtiubiläum des 4 Internationale u. 4 Regenges Elne 5 e 2Comteſſe Guckerl. wette Fang Aer a Chr e e e e-Deckchen aus Papier

ſtſpiel von Schönthan ur le: ptrolte:e Zoebisen, D. Büreher Ferteg, 77e r Frau Fritz Petersen. Wanda Treumann.77 EEIIIIIII III MIIDIDIIIIIIIIIIIII Vorfährang: 410 6.20 8.50 Vorfük rung. 600 6.10 620
l

es uuser eifrigstes Bestreben sein, unserer Kundschaft nur

SMCMCEIIIIIIII

S mm
S zu Hefern. Telefonischer Anruf oder kurze Bestellkarte ist erwüuscht, um eine schnelle und srichere
S lelerung gewährieisten zu können.

Telephon 6078

nserer verehrten Rundschaft zur geſ. Renninis. dass wir infolge Rückkehr unserer Brotiahrer

aus dem Felde ob heute in der Lage sind, unser Brot wieder frei Haus zu liefern. Nach wie vor wird

ein wirklich gutes, schmackhaltes

9 ualitäts-Brot Große Techniker-Per)ammlung

Brot-Fabrik und Roggenmühle,
Aeree, gröeete und eietungsiähigste Spezia!- Fabrik der Sachsen.

rKomor: Mersebur
n.

Halle, den 4. Jenwar 1919.

V82 Begenn: S Dr.

am Montag, den 27. Zaunar, abends 8 Rhrin den Gormaniasäten, Gr. Steinſtr 27. 4

Vom Werkmei dis ß Lei 2c. c. Teeroteſtiert gegen das
Abhängigkeitsverhältnis, das unſerem Berufsſtand bisher im Wirtſchaſtsleben des
Staates zugewieſen war.

Zeſcrent: gonost- Heriin,
„Der Teqhniker im Wirtichaftsleben“,

Frauen ſind s gebeten
Bunä trehbniseher Bernfsstüände.

Hartmang. Przygode,

VS S

strass e 103.

Tee e en
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